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Weiterbildung ist Zukunft

LEBENSLANGES LERNEN



Zukunftsfähige Nutztierhaltung
In den Gesamtbetrieblichen Haltungskon-
zepten des Bundesinformationszentrum 
Landwirtschaft (BZL) stellen Arbeitsgruppen 
aus Expertinnen und Experten unterschied-
licher Bundesländer Vorschläge für eine 
zukunftsfähige Tierhaltung vor. Lernen Sie 
die Haltungskonzepte anhand von Stallbau-
modellen kennen und besuchen Sie das BZL 
auf der EuroTier 2022!

Online-Bildungsforum
Mit dem Thema „Digitale Lösungen in Be-
rufs- und Fachschulen für Landwirtschaft“
� ndet am 15. November 2022 das BZL-
Online-Bildungsforum beru� iche Bildung 
statt. Melden Sie sich jetzt an unter: 
https://bildungsserveragrar.de/
lehrmaterialien/bildungsforum/
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Liebe Leserinnen,  
liebe Leser,

 
in einer sich rasch verändernden Arbeitswelt – vor allem infolge der fortschrei-
tenden Digitalisierung – ist die kontinuierliche Anpassung an neue Herausfor-
derungen und Arbeitsbedingungen unerlässlich. Lebenslanges Lernen (LLL) 
und eine gut funktionierende Weiterbildungskultur helfen dabei, berufliche 
Kompetenzen aufzubauen oder zu erweitern, die erfolgreiches Arbeiten in Zu-
kunft sichern – ob in der Beratung, im Management, in der Verwaltung, für 
Lehrkräfte, Ausbildungsverantwortliche oder Beschäftigte mit einfachen Tätig-
keiten. Dabei müssen aber zunächst die Voraussetzungen geschaffen werden, 
um Weiterbildungsbedarfe zu ermitteln und dann Angebot und Nachfrage op-
timal zusammenzubringen.

In dieser Ausgabe werfen wir einen Blick auf die unterschiedlichen Dimensio-
nen, die Lebenslanges Lernen hat. Wir stellen Tools vor, die Weiterbildungsinte-
ressierte dabei unterstützen, die passende Weiterbildung zu finden oder die 
Motivation für eine berufliche Weiterentwicklung zu erhöhen. Wir richten den 
Fokus auf Projekte, die sich mit Zielgruppen wie Lehrende und Geringqualifi-
zierte beschäftigen. Wir schauen aber auch auf ganz konkrete Qualifizierungs-
maßnahmen in der Agrarverwaltung und der Fachschule und stellen eine 
Cloud-Plattform für digitales Lernen im Management vor. Außerdem beschrei-
ben unterschiedliche Bildungseinrichtungen im Agrarbereich, wie sie auf neue 
Anforderungen und Trends reagieren.

Das vielfältige Bild zeigt: Lebenslanges Lernen ist Pflicht und Chance zugleich. 
Denn Lebenslanges Lernen öffnet den Blick in die Zukunft und lässt Ziele mög-
lich werden, die vorher unerreichbar schienen.

Eine erkenntnisreiche Lektüre wünscht Ihnen

Dr. Bärbel Brettschneider-Heil, Chefredakteurin
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  LEBENSLANGES LERNEN 

6	 Must-have: Lebenslanges Lernen
Joerg Hensiek

Die Arbeitswelt verändert sich so rasant wie nie zuvor. Auch 
Berufstätige in den Grünen Berufen müssen ihr Wissen und 
ihre Fähigkeiten kontinuierlich erweitern. Allerdings fehlen 
hier interaktive Online-Tools, um Beschäftigte, Unterneh-
men und Weiterbildungsträger unkompliziert zusammenzu-
bringen.

9	 Wege ebnen und Kompetenzen fördern
Ulrike Schneeweiß

Nicht immer finden Weiterbildungsinteressierte unmittelbar 
eine passende Maßnahme, die für sie zugänglich ist. Doch es 
gibt Angebote und Tools, die den Weg zur Weiterbildung 
ebnen und die Bildung neuer Kompetenzen unterstützen.

12	 Geringqualifizierte im Fokus von 
Weiterbildung
Luca Fliegener, Hadjar Ghadiri-Mohajerzad, Andreas Weßner

Bei der Weiterbildung von Geringqualifizierten stehen die 
Beschäftigungssicherung und die Qualifizierung für neue 
Tätigkeiten im Mittelpunkt. Das Forschungsprojekt 
FORWARD untersucht Chancen und Risiken für die  
Teilhabe Geringqualifizierter an der Digitalisierung.

14	 Personalqualifizierung in der 
Agrarverwaltung
Beate Formowitz

Nach Einstellung des Agrarreferendariats und der Inspekto-
renausbildung in Hessen ist der Bedarf an Nachwuchs groß. 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen fehlt es jedoch 
häufig an verwaltungsrelevanten Kenntnissen. Hier setzt die 
Qualifizierungsmaßnahme VPQ-Agrar an.

16	 Praxisgerechte Weiterbildung
Klaus Meyer

Auch wenn sich die Landwirtschaftsmeisterinnen und 
-meister in naher Zukunft „Bachelor Professional“ nennen, 
ändert sich nichts am Konzept der praxisgerechten Weiter-
bildung. Wie das in der Fachschule für Landwirtschaft Löbau 
in Sachsen umgesetzt wird, schildern zwei Fachlehrkräfte.

18	 Digitale Innovationen für das lebenslange 
Lernen
Annabel Spilker, Annabelle Kunz, Murielle Diekmann,  
Brigitte Petersen

Angesichts neuer Kompetenzanforderungen benötigen 
landwirtschaftliche Betriebe klare Fort- und Weiterbil-
dungsstrategien für Betriebsleitung und Beschäftigte. Die 
Europäische Dienstleistungsgenossenschaft EQA setzt sich 
für ein Konzept ein, das digitales lebenslangen Lernen im 
Management umsetzt.

20	 Beratung im Zeichen von Veränderungen
Thomas Fisel

Das unternehmerische Umfeld – auch in der Agrarwirtschaft 
– wird immer mehr VUCA: volatil (veränderlich), uncertain 
(unsicher), complex (komplex) und ambiguous (widersprüch-
lich). Wie wirken sich Veränderungen in den Beratungsorga-
nisationen auf Personalentwicklung und Weiterbildung aus?

  FACHSCHULE 

23	 Bioökonomie macht (Fach-)Schule
Sophie Urmetzer, Evelyn Reinmuth

Themen wie Bioökonomie, Kreislaufwirtschaft oder Bio
raffinerien gewinnen an Bedeutung. Deshalb erarbeitet die 
Universität Hohenheim im Projekt BLITZ Materialien für den 
Bioökonomieunterricht. 
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Durch gesellschaftliche Veränderungen, etwa die Digitalisierung,  
wandeln sich auch die Anforderungen im Beruf. Weiterbildung als  
zentrales Element des lebenslangen Lernens wird immer wichtiger. 
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  SCHULPROJEKT 

31	 Plan(t)Aid – die digitale Planungshilfe
Anne Marie Tomczyk, Stephan Dekinger, Björn Schmitz

In Sekundenschnelle geeignete Gehölze und Stauden für 
eine Neupflanzung anzeigen – dies ermöglicht das Pro-
gramm „Plan(t)Aid“. Es wurde im Rahmen eines Schulpro-
jekts zur Kundenberatung an der Fachschule für Gartenbau 
in Essen entwickelt.

  PORTRÄT 

33	 Die Landwirtschaftliche  
Unternehmerschule Vechta
Ulrike Bletzer

Die Landwirtschaftliche Unternehmerschule Vechta ermög-
licht eine Doppelqualifikation. Die Absolventinnen und Ab-
solventen erwerben zeitgleich den Abschluss zum/zur 
„Staatlich geprüften Betriebswirt/-in“ und zum/zur 
„Landwirtschaftsmeister/-in“.

34	 Mit der Welt vernetzt
Ulrike Bletzer

„Sustainable Agriculture“ und „Agribusiness“ heißen die 
beiden agrarwissenschaftlichen Studiengänge, die die 
Hochschule Rhein-Waal mit Standort in Kleve und Kamp-
Lintfort anbietet. Sie gehören zu den wenigen Bachelor-Stu-
diengängen mit Lehrveranstaltungen auf Englisch. Aber das 
ist nicht die einzige Besonderheit.

  AUSBILDUNGSPRAXIS 

25	 Tierisch nervig: Revierverletzungen
Ingrid Ute Ehlers, Regina Schäfer

Nicht nur im Tierreich, auch für Menschen spielen Reviere 
eine bedeutsame Rolle, vor allem am Arbeitsplatz. Deshalb 
ist es wichtig, Auszubildende für den angemessenen Um-
gang mit fremden Revieren zu sensibilisieren.

  TAGUNG 

27	 Beratung in neuen Feldern
Andrea Knierim, Maria Gerster-Bentaya, Michael Paulus, 
Sarah Crestin-Billet

Aktuelle Herausforderungen und Entwicklungsperspektiven 
in der Beratungspraxis wurden beim zweiten Hohenheimer 
Beratungstag thematisiert, darunter Innovationsdienstleis-
tungen, der Zugang zu beratungsfernen Gruppen und die 
Kooperation zwischen Forschung und Praxis.

  PROZESSBERATUNG 

29	 Wirksam in Wertschöpfungsketten
Charis Braun, Evelyn Juister

Wie gelingt der Aufbau von Wertschöpfungsketten? Diese 
Frage beschäftigt die Mitarbeitenden im EIP-Agri-Projekt 
„Regionales Bio-Gemüse aus Brandenburg“ seit fast fünf Jah-
ren. Dabei haben sie viel über die Prozessgestaltung gelernt.

ONLINE-BEITRÄGE	 www.bub-agrar.de 	

AB SEPTEMBER ONLINE

Lebenslanges Lernen

Weiterbildungsangebote stetig anpassen
Kirsten Engel

Nach Ausbildung oder Studium ist mit dem Lernen nicht Schluss. 
Um beruflich erfolgreich zu sein und zukünftig zu bleiben, ist es 
nötig, zusätzliche Kompetenzen zu erwerben. Das Angebot in der 
Weiterbildung im Agrarbereich ist breit gefächert und verändert 
sich stetig – nicht nur bedingt durch die Corona-Pandemie.

Lehrende in der Weiterbildung
Fabian Rüter

Das Wissen um die berufliche und soziale Situation von Lehrenden in 
der Erwachsenen- und Weiterbildung ist bislang gering. Deshalb unter-
sucht das Deutsche Institut für Erwachsenenbildung (DIE) mit dem 
Projekt TAEPS (Teachers in Adult Education – A Panel Study) ihre Le-
bens- und Arbeitssituation sowie Möglichkeiten der Förderung von 
Kompetenzen.

AB OKTOBER ONLINE

Fortbildung

Management in Beratungsorganisationen
Thomas Fisel, Marc Vuilleumier

Die Rahmenbedingungen verändern sich für die Beratungsorgani-
sationen im ländlichen Raum drastisch. In einer internationalen 
Pilot-Fortbildung konnten Beratungskräfte mit Führungsverant-
wortung ihr Profil in der Führung, Organisationsentwicklung und 
im Management stärken.

AB NOVEMBER ONLINE

Beratungsmethode

Cropping School für einen innovativen Ackerbau
Sabrina Scholz

In der Region Uckermark entstand die erste Cropping School in 
Brandenburg. Solche Gruppenberatungsformate bieten eine gute 
Ergänzung zur einzelbetrieblichen Beratung, um aktuellen Anfor-
derungen mit standortangepassten, betriebsindividuellen und inno-
vativen Lösungsansätzen begegnen zu können.
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Must-have: 
Lebenslanges Lernen
Die Arbeitswelt verändert sich so rasant wie nie zuvor. Auch 
Berufstätige in den Grünen Berufen müssen ihr Wissen und 
ihre Fähigkeiten kontinuierlich erweitern. Allerdings fehlen 
hier interaktive Online-Tools, um Beschäftigte, Unternehmen 
und Weiterbildungsträger unkompliziert zusammenzubringen 
– ein wichtiges Element einer funktionierenden Weiterbil-
dungskultur.

Betriebe und Beschäftigte müssen perma-
nent bereit sein, mit den Veränderungen in 
der Arbeits- und Lebenswelt Schritt zu hal-
ten. Die Grundlage für das „Lebenslange 
Lernen“ und das Entstehen einer „Weiter-
bildungskultur“ ist aber, dass die Menschen 
auch wissen, welche Fach- und Führungs-
kompetenzen sie für die von ihnen ange-
strebten Tätigkeiten – als berufsbegleitende 
Zusatzqualifikationen oder als für den Beruf 
notwendige Fortbildungen – benötigen und 
wie sie sich diese schnell, unkompliziert und 
effektiv aneignen können. Für die Interes-
senten von Weiterbildungen muss eine „An-
gebotstransparenz“ hergestellt werden. 
Nachfrage und Angebot müssen also zielsi-
cher zueinander finden. Das erscheint als 
eine der wichtigsten Grundbedingungen für 
die Etablierung einer erfolgreichen Weiter-
bildungskultur.

Weiterbildungskultur?
Gibt es in Deutschland bereits diese Weiter-
bildungskultur? Wie steht es mit der Wei-

terbildungsbereitschaft von deutschen Un-
ternehmen und Beschäftigten? Statistiken 
lassen einen deutlichen Trend erkennen: 
Laut der „Weiterbildungserhebung 2020“ 
des Instituts der Deutschen Wirtschaft lag 
die Weiterbildungsbeteiligung der Unter-
nehmen in Deutschland bei 87,9 Prozent. 
Durchschnittlich hat sich im Jahr 2019 jeder 
Mitarbeitende 18,3 Stunden weitergebildet, 
das ist eine Zeitstunde mehr als 2016.

Aktuell investieren die Unternehmen 1.236 
Euro je Mitarbeitenden in Weiter- und Fort-
bildung, knapp 16 Prozent mehr als im Jahr 
2016. Das Investitionsvolumen für Weiter-
bildung ist um 23 Prozent gestiegen und 
beläuft sich auf 41,3 Milliarden Euro – wo-
bei Fortbildungen mit einbezogen sind. Zu 
über 60 Prozent (Weiter- und Fortbildung) 
geht es bei den von den Unternehmen an-
gebotenen Kursen und Seminaren um 
Schulungen zu IT, Internet und anderen Di-
gitalisierungsthemen.

Deutlich wird, dass Betriebe zunehmend in 
die Weiterbildung ihrer Beschäftigten in-

vestieren, während sich die Beschäftigten 
selbst auf die von ihren Arbeitgebern bereit-
gestellten und finanzierten Weiterbildun-
gen, also On-the-job (s. Infokasten), verlas-
sen und nur in Ausnahmefällen aktiv wer-
den, um im Rahmen von Bildungsurlauben 
eigenständig und auf eigene Kosten für ihre 
Weiterbildung zu sorgen. Diese Schlussfol-
gerung legt eine Befragung der Online-
Plattform Statista nahe. Unter den 4.500 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern, 
die zwischen April 2021 und März 2022 be-
fragt wurden, gaben 87 Prozent an, in den 
zurückliegenden zwölf Monaten kein Geld 
für berufliche Weiterbildung ausgegeben zu 
haben. Die Pandemie allein kann hier nicht 
ausschlaggebend gewesen sein, denn viele 
Angebote können auch online genutzt wer-
den.

Nach Meinung einiger Experten und Ver-
bände, zum Beispiel der Bildungsgewerk-
schaft GEW und der Dienstleistungsge-
werkschaft ver.di, bedarf es aber nicht nur 
einer (freiwilligen) Weiterbildungskultur, 
sondern auch bundesweiten gesetzlichen 
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Freier Journalist, Bonn 
joerg.hensiek@googlemail.com
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Verpflichtungen, eines bundeseinheitlichen 
Weiterbildungsgesetzes also. Ein solches 
Gesetz, welches das Recht auf Weiterbil-
dung nationalweit festschreibt und hierfür 
klare Strukturen und Verantwortlichkeiten 
schafft, gibt es aber noch nicht. Immerhin 
hat die Mehrzahl der deutschen Länder be-
reits eigene Weiterbildungsgesetze erlas-
sen. So regelt das Bildungsgesetz Baden-
Württemberg bereits seit 2015 die Rah-
menbedingungen für Weiterbildung, wie 
beispielsweise den Anspruch auf Weiterbil-
dung für Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer. Dennoch oder gerade deshalb 
müssen sich die Beschäftigten (und Betrie-
be) auf einem sehr heterogenen Anbieter-
markt immer noch das passende Angebot 
heraussuchen, je nach länder- und bran-
chenspezifischen Gegebenheiten.

Programme, die für die Beschäftigten Ori-
entierung bieten und sie zielgenau zu den 
richtigen Weiterbildungsangeboten brin-
gen, sind daher dringend nötig. Zumindest 
die Grundlagen hierfür sind bereitet. So 
wurde bereits in den Nullerjahren durch 
den Deutschen Qualifikationsrahmen  
(DQR) ein Modell zur Kompetenzdefinition 
und -messung erarbeitet, das darauf zielt, 
Transparenz und Vergleichbarkeit von Wis-
sen herzustellen und die Durchlässigkeit 
zwischen Berufs- und Hochschulbildung zu 
erhöhen. Vor allem aber wurde durch das 
Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz 
(AFBG) ein individueller Rechtsanspruch 
auf Förderung von beruflichen Aufstiegs-
fortbildungen festgelegt. 

2015 folgte die Förderrichtlinie „Innovative 
Ansätze zukunftsorientierter beruflicher 
Weiterbildung“ des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung (BMBF), durch das 
neue Ansätze und Strategien für die Gestal-
tung eines zeitgemäßen beruflichen Wei-
terbildungssystems entwickelt werden sol-
len. Vier Jahre später beschloss die Bundes-
regierung eine „Nationale Weiterbildungs-
strategie“ (NWS), die in naher Zukunft unter 
anderem zu Gründung von branchenspezi-
fischen oder regionalen Weiterbildungsver-
bünden in der mittelständischen Wirtschaft 
führen soll.

Weitere nationale und europäische Pro-
gramme, die zum Teil auch die Weiter
bildung berücksichtigen, sind InnoVET, 
INVITE und „Pact of Skills“. Die durch In-
noVET geförderten Projekte erproben in-
novative Ansätze zur optimalen Vermitt-
lung von Wissen und Kompetenzen. Mit-
tels Lernplattformen, Blended Learning 
und digitalen Lerninhalten soll es ermög-
licht werden, die Berufsbildung flexibler 
und individueller zu gestalten. Der Innova-
tionswettbewerb INVITE (Digitale Platt-
form berufliche Weiterbildung) hat zum 
Ziel, aus der individuellen Nutzerperspek-
tive innovative digitale Entwicklungen für 
die berufsbezogene Weiterbildung auf den 
Weg zu bringen und Standards für einen 
kohärenten digitalen Weiterbildungsraum 
zu schaffen. Im Rahmen des „Pact of 
Skills“, eines Förderprogramms der EU, 
wurde für die Landwirtschaft das Projekt 
„Agricultural Alliance for Competence and 
Skills based Training“ (ACT) aufgelegt. Im 
Mittelpunkt des EU-Projekts steht die 
Schaffung eines nachhaltigen Verbunds 
der unterschiedlichen Stakeholder für 
kompetenzbasierte Aus- und Weiterbil-
dung in der Landwirtschaft mit dem Ziel, 
die Wettbewerbsfähigkeit der europäi-
schen Landwirtschaft zu steigern.

Förderprogramme
Eines der großen Probleme der Weiterbil-
dung ist es, dass der Zugang zu Weiterbil-
dungen sozial ungleich verteilt ist. Um vor 
allem hierbei Abhilfe zu schaffen, wurden in 
den vergangenen Jahren unter anderem die 
folgenden Förderprogramme gestartet:

	� Das 2008 aufgelegte BMBF-Programm 
„Bildungsprämie“ fördert mit einen 
durchschnittlichen Gesamt-Fördervolu-
men von 80 Millionen Euro pro Jahr, 
finanziert von Bund und Ländern, die 
Weiterbildung durch „Prämiengutschei-
ne“ und „Bildungssparen“.

	� Ebenfalls unter Federführung des BMBF 
startete 2013 das „Weiterbildungssti-
pendium“, durch das nicht nur Weiter-
bildungen im klassischen Sinne, son-
dern auch berufsbegleitende Studien-
gänge, die auf die Ausbildung oder eine 
Berufstätigkeit aufbauen, gefördert 
werden.

	� Mit dem BMBF-Projekt „Berufsbildung 
ohne Grenzen“ werden Mobilitätsbera-
tende gefördert, die bei den Hand-
werkskammern und Industrie- und 
Handelskammern mittelständische Un-
ternehmen über Möglichkeiten von Ar-
beitsaufenthalten im EU-Ausland für 
ihre Auszubildenden informieren und 
sie bei der Organisation dieser Aufent-
halte unterstützen.

Digitalkompetenzen
Es ist unbestritten, dass die Entwicklung zur 
Industrie 4.0 der wichtigste Impetus für die 
Weiterbildung ist. Denn mit der Digitalisie-
rung werden nicht nur die Strukturen von 
Produktion und Arbeit vollkommen verän-
dert, sondern auch die grundlegenden 
Kompetenzen, um überhaupt in den neuen 
Strukturen arbeiten zu können. Die Anwen-
dungskompetenz mit digitalen Medien und 

Die Förderung digitaler Kompetenzen ist auch in Grünen Berufen essenziell.
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On- oder Off-the-job
Grob lässt sich zwischen zwei Weiter- und Fortbildungsvarianten unterscheiden: Bei der so-
genannten Off-the-job-Weiterbildung oder Bildungsfreistellung unterstützen Unterneh-
men das Engagement ihrer Mitarbeitenden mit zusätzlichen freien Tagen oder reduzierter 
Arbeitszeit, zum Beispiel für einen Bildungsurlaub. Im Falle einer Bildungsfreistellung ist 
der Beschäftigte frei in der Auswahl der Lerninhalte, die Inhalte müssen lediglich im jeweili-
gen Bildungsurlaubsgesetz des Bundeslands anerkannt sein.

Daneben gibt es die On-the-job-Weiterbildung, die von den Arbeitgebern der teilnehmen-
den Beschäftigten organisiert und finanziert ist, und die zumeist während der Arbeitszeit 
stattfindet. Bildungsorte sind bei größeren Unternehmen oft eigene Weiterbildungseinrich-
tungen, ansonsten werden sie bei oder durch externe Dienstleister im Kundenunternehmen 
durchgeführt.

7B&B Agrar 3 / 2022



Technologien ist daher für fast alle Beschäf-
tigten zur notwendigen Grundkompetenz 
geworden, ohne die ein Teilhabe an der mo-
dernen Arbeitswelt nicht denkbar ist. Allein 
schon die durch die Digitalisierung ausge-
lösten Veränderungen der Arbeitsprozesse 
und Arbeitsmittel bedingen, dass lebens-
langes Lernen in allen Berufsfeldern zur 
Norm wird. 

Auch in den grünen Berufen bietet die digi-
tale Transformation schon heute enorme 
Chancen und stellt sie gleichzeitig vor große 
Herausforderungen. Darauf hat sich die 
Weiterbildungsszene eingestellt (s. Online-
Beitrag September). So stehen den Beschäf-
tigten bereits eine ganze Reihe von teils in-
teraktiven Weiterbildungsportalen zur Ver-
fügung – beispielsweise der „Raum für Viel-
falt“, ein E-Learning-Portal der Hochschule 
Weihenstephan-Triesdorf zur Schulung ei-
nes besseren Verständnisses der Bedeutung 
von Artenvielfalt in der Kulturlandschaft. 
Neben der Förderung digitaler Kompeten-
zen müssen sich Beschäftigte in der grünen 
Branche viele weitere Kompetenzen aneig-
nen, um auf dem Arbeitsmarkt der Zukunft 
erfolgreich zu sein (s. Infokasten). Für den 
Einzelnen ist es aber fast unmöglich, stets 
auf dem neusten Stand der Trends und Ent-
wicklungen zu sein, welche die grüne Ar-
beitswelt verändern und neue Qualifizie-
rungsbedarfe entstehen lassen.

Passgenaue Angebote
Dringend erforderlich sind daher Online-
Plattformen oder andere digitale Hilfsinst-
rumente, auf denen Berufstätige ihr Kom-
petenzprofil mit aktuell für bestimmte Stel-
len und Berufe relevanten Kompetenzen 
vergleichen und hierfür sofort konkrete 
Weiterbildungsangebote finden können, 

die ihnen die notwendigen Kenntnisse und 
Fähigkeiten vermitteln. Mit anderen Wor-
ten: Gefragt sind Tools, die ein „Kompeten-
zanforderungs-Matching“ mit einer Lotsen-
funktion zu relevanten Weiterbildungsan-
geboten kombinieren.

Einen Versuch in diese Richtung unternahm 
zwischen 2014 und 2015 das EU-Projekt“ 
Agricultural Alliance for Competence and 
Skills based Training“ (ACT). Unter der Ko-
ordination der Universität Duisburg-Essen 
hatten sich in dessen Rahmen Bildungsträ-
ger und -institute aus vier EU-Ländern (aus 
Deutschland unter anderem das Bundesins-
titut für Berufsbildung, BIBB) zum Ziel ge-
setzt, die Definition von erforderlichen 
(neuen) Kompetenzen durch die Bereitstel-
lung von Online- und anderen Kommunika-
tionstools zu ermöglichen, um Lücken zwi-
schen den vorhandenen und den ge-
wünschten Kompetenzen und durch maß-
geschneiderte Angebote in der Fort- und 
Weiterbildung zu schließen. Leider konnte 
ein entsprechendes Portal bis heute nicht 
verwirklicht werden. 

Bislang existieren damit noch keine interak-
tiven „Matching- und-Lotsen-Portale“ spe-
ziell für die Weiterbildung in den Grünen 
Berufen – hier besteht also dringender 
Handlungsbedarf. Allerdings gibt es bereits 
detaillierte Informationsseiten zur berufs-
spezifischen Weiterbildung, inklusive Auf-
listungen von Bildungsträgern mit ihren 

Grüne Kompetenzen
Was sind neben der Digitalisierung die wichtigsten Bereiche, in denen Beschäftigte in den grünen Berufen vermehrt über Kenntnisse und Kom-
petenzen verfügen müssen? Hierzu zählen:

Interaktions- 
und Kommunika-
tionsfähigkeiten:

Interaktions- und Kommunikationsfähigkeit als umfassende Fähigkeit zu betriebsinterner wie -externer Kommunikation, 
Kooperation und Konfliktlösung. Hierzu gehört unter anderem die Pflege von Beziehungen zu Kunden, zu Dienstleistern 
sowie zu Geschäfts- wie Kooperationspartnern. Zunehmend erweist sich auch der Aufbau und die Pflege regionaler Netz-
werke „neuen Typs“, zum Beispiel im Zusammenhang mit der Erzeugung und Verwertung Erneuerbarer Energien als sinnvoll. 

Ökolandbau: Der zunehmenden Nachfrage nach Bioprodukten, möglichst aus der Region, steht kein hinreichendes Angebot gegen-
über. Ökologische Bewirtschaftung und erst recht die Umstellung auf Ökolandbau erfordern entsprechendes Wissen 
und Können. Angefangen mit dem Grundsatz der Kreislaufwirtschaft, Fragen der Bodenbewirtschaftung und der damit 
verbundenen Bodenfruchtbarkeit, der artgerechten Tierhaltung usw. spielen eine große Rolle.

Umwelt- und 
Naturschutz:

Die Anforderungen an Landwirte aktiven Umwelt- und Naturschutz zu betreiben, werden immer größer. Neben ökolo-
gischen und biologischen Kenntnissen ist auch das Wissen über die aktuelle Rechtslage in diesem Bereich von großer 
Bedeutung.

Erneuerbare 
Energien:

Die Erzeugung und Verwertung Erneuerbarer Energien ist für die Landwirtschaft als Beitrag zum Umweltschutz, gege-
benenfalls zur Kreislaufwirtschaft im Ökolandbau sowie als (weitere) Erwerbsquelle ein wichtiges Thema. Dabei geht es 
sowohl um den Anbau von Biomasse, wie Mais, Raps oder Energieholz, als auch um Flächen für Windräder oder Son-
nenkollektoren. Rechtlich, praktisch sowie in der Vermarktung und Verwertung ergeben sich hierbei aber viele Fragen 
und Herausforderungen und damit entsprechender Qualifizierungsbedarf. 

Technische und 
naturwissen-
schaftliche 
Innovation:

Die Umsetzung und betriebliche Nutzung technischer wie naturwissenschaftlicher Innovationen, auch von Maschi-
nen-, Informations- und Steuerungstechnik, spielt auch in der Landwirtschaft eine zunehmend große Rolle. Vor allem 
ein Bereich zeichnet sich hierbei als besonders wichtig ab: das Management der in großen Mengen anfallenden Daten 
moderner Arbeitsmaschinen.

Weitere land-
wirtschaftsnahe 
Erwerbsquellen:

Qualifizierungsbedarf gibt es auch zu den Möglichkeiten wie der Nutzung weiterer landwirtschaftsnaher Erwerbsquel-
len. Einige Beispiele dazu sind Dienstleistungen im Tourismus oder die Direktvermarktung eigener Produkte sowie ihre 
Veredelung (Apfelsaft oder Apfelmost statt Äpfeln, trockene Pellets statt feuchter Holzhackschnitzel u.ä.). 

Betriebswirt-
schaft/Betriebs-
führung:

Management und Betriebsführung landwirtschaftlicher Betriebe stellen besondere Anforderungen, sowohl im Falle von 
Familienbetrieben („unterstützte Soloselbstständigkeit“) als auch bei größeren unternehmerischen Einheiten in Form 
juristischer Personen.

Handlungsbedarf besteht bei passgenauen 
Weiterbildungsangeboten.

Fo
to

: F
at

Ca
m

er
a/

E+
 v

ia
 G

et
ty

 Im
ag

es

Quelle: The Agricultural Alliance for Competence and Skills based Training (Jahr unbekannt): Sekundärforschung für Deutschland, URL: www.bibb.de/dokumen-
te/pdf/a33_nh_deskresearch_result_laenderbericht_de.pdf, Abruf: 29.6.2022.
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Programmen, auf den Webpräsenzen vieler 
Bundes- und Länderministerien, anderer 
Fachbehörden und Landwirtschaftskam-
mern. Viele dieser Institutionen bieten dar-
über hinaus individuelle Beratungen zum 
Thema Weiterbildung in Form von Telefon-
beratung oder von Informationsveranstal-
tungen an. Als Beispiele seien hier lediglich 
das „Bundesprogramm ökologischer Land-
bau“ (BÖL), koordiniert von der Bundesan-
stalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE), der „Bildungsserver Agrar“ des Bun-
desinformationszentrums Landwirtschaft 
(BZL) mit dem Grünen Bildungskatalog  
(https://www.bildungsserveragrar.de/ 
bildungswege/gruener-bildungskatalog) 
oder das „Netzwerk Grüne Arbeitswelt“ 
genannt. Portale, auf denen Kompetenz-
profile interaktiv abgeglichen werden kön-
nen, gibt es immerhin bereits für Unterneh-
men und Forschungsinstitute in der Land-
wirtschaft, beispielsweise das „Kompetenz-
Netzwerk Digitale Landwirtschaft“ auf der 
Webseite von „Bayern Innovativ“. 

Soziale Dimension
Abgesehen von den berufspraktischen Fra-
gen stellt der ständige Weiterbildungsdruck 
aber auch sozio-psychologische und sozio-
kulturelle Herausforderungen, die man bei 
der Etablierung einer „Kultur des lebenslan-
gen Lernens“ zumindest mitberücksichti-
gen sollte. So fühlt sich jeder dritte Be-
schäftigte durch die kontinuierliche Weiter-
entwicklung der Anforderungen zum Teil 
überfordert, wie bereits eine Studie der 
Deutschen Universität für Weiterbildung 
(DUW) 2012 feststellte. Eine fortwährende 
Weiterbildung wird daher nicht jeder Be-
schäftigte als Bereicherung seines Lebens 
empfinden. Speziell in den Grünen Berufen 
droht traditionelles Wissen an Bedeutung 
zu verlieren. Dies kann zusätzlich zu Kon-
flikten zwischen den Generationen inner-
halb eines Betriebes führen, die ganz be-
sonders Familienbetriebe sehr belasten und 
die bislang erfolgreiche Zusammenarbeit 
zwischen Jung und Alt möglicherweise er-
schweren.�
Literatur

Institut der Deutschen Wirtschaft (2021): IW-Wei-
terbildungserhebung 2020: Weiterbildung auf 
Wachstumskur, URL: www.iwkoeln.de/fileadmin/
user_upload/Studien/IW-Trends/PDF/2020/IW-
Trends_2020-04-07_Seyda_Placke.pdf (Abruf: 
27.6.2022)
Statista (2022): Nutzung bezahlter beruflicher Wei-
terbildung, URL: (https://de.statista.com/progno-
sen/999736/deutschland-nutzung-bezahlter-beruf-
licher-weiterbildung (Abruf 28.6.2022)

Wege ebnen und 
Kompetenzen fördern
Es braucht Interesse, Zeit und Engagement, sich beruflich 
weiterzubilden. Nicht immer finden Interessierte unmittelbar 
eine passende Maßnahme, die für sie zugänglich ist. Doch es 
gibt Angebote und Tools, die den Weg zur Weiterbildung eb-
nen und die Bildung neuer Kompetenzen unterstützen – dazu 
drei Beispiele.

Türöffner zur Weiterbildung

Links 
Bundesprogramm ökologischer Landbau (BÖL):  
www.bundesprogramm.de 
Bildungsserver Agrar: www.bildungsserveragrar.de 
Kompetenznetzwerk Digitale Landwirtschaft: www.
bayern-innovativ.de/de/seite/anmeldung-kompetenz-
profil-knedl 
Netzwerk Grüne Arbeitswelt:  
www.gruene-arbeitswelt.de

Arbeitnehmende nehmen bestehende Wei-
terbildungsangebote häufig nicht in An-
spruch oder fordern Weiterbildungen nicht 
aktiv ein. „Es gibt eine Vielzahl von Hemm-
nissen, die den Weg zur Weiterbildung er-
schweren können“, sagt die Expertin für be-
triebliche Arbeitspolitik Dr. Franziska Schei-
er vom IMU-Institut Berlin. „Sie reichen von 
schlechten Schulerfahrungen und resultie-
renden Unsicherheiten über den zeitlichen 
Rahmen angebotener Maßnahmen und die 
Familiensituation der Beschäftigten bis zu 
Restriktionen und Unklarheiten hinsichtlich 
der Finanzierung.“ 

Das Modellprojekt „Weiterbildung durch 
Vertrauen stärken“ erprobt, wie betriebliche 
Weiterbildungsmentoren und -mentorin-
nen den Weg zur Weiterbildung ebnen kön-
nen. „Aus der Bildungsforschung wissen 
wir, dass es persönliche ‘Türöffner’ gibt: 
Diese Funktion können Vertrauensperso-
nen im Unternehmen wahrnehmen. Als 
Mentoren und Mentorinnen kommunizie-
ren sie auf Augenhöhe mit den Weiterzubil-
denden, wecken deren Neugier, informie-
ren, ermutigen und bestärken“, sagt Pro-
jektleiterin Scheier. Das vom Land Branden-
burg und dem Europäischen Sozialfonds 

Die Autorin

Dr. Ulrike Schneeweiß 
Freie Wissenschaftsautorin 
www.wibior.de 
info@wibior.de

(ESF) geförderte Projekt bildet deshalb Be-
schäftigte zu Mentoren mit Türöffner-
Funktion aus.

Die angehenden Mentoren und Mentorin-
nen erstellen zu Ausbildungsbeginn eine 
„Weiterbildungslandkarte“ ihrer Betriebe. 
„Diese Karte erfasst die Bedarfe und ist es-
senziell, um handhabbare Projekte zu defi-
nieren. Sie hilft Frust und Fehlschläge zu 
vermeiden“, erklärt Scheier. Denn die Teil-
nehmenden jeden Unternehmens bearbei-
ten im Verlauf der Ausbildung ein selbst 
entwickeltes Projekt für den eigenen Be-
trieb: eine Umfrage zur Weiterbildungssitu-
ation, Informationsmaterial oder Veranstal-
tungen zu Themen wie dem Bildungsur-
laub.
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In den weiteren Modulen eignen sich die 
Teilnehmenden Wissen über Möglichkeiten 
zur finanziellen Förderung an, trainieren ihr 
eigenes Stress- und Selbstmanagement, 
festigen ihre Kenntnis der rechtlichen Hin-
tergründe betrieblicher Mitarbeitergesprä-

che und schärfen ihren Blick für die Erfolgs-
messung von Maßnahmen. Sie lernen, den 
Weiterbildungsbedarf aus der Beschäftig-
ten- ebenso wie aus der betrieblichen Pers-
pektive einzuschätzen. Alle fünf Module 
übergreifend bilden die Teilnehmenden sich 

in Theorien und Praktiken der Kommunika-
tion weiter. Persönliche Coachings, die zwi-
schen den Ausbildungsmodulen stattfin-
den, bereiten die angehenden Mentoren 
und Mentorinnen auch individuell auf mög-
liche Gesprächssituationen vor.

An dem Modellprojekt, das seit September 
2020 für zwei Jahre lief, nahmen fünf Be-
triebe aus der Brandenburgischen Metall- 
und Elektroindustrie mit 50 bis 2.000 Mitar-
beitenden teil, aus denen sich neun Be-
schäftigte zu Mentoren und Mentorinnen 
ausbilden ließen. Scheier empfiehlt Weiter-
bildungsmentoren und -mentorinnen im 
Team zu arbeiten, schon allein um die Um-
setzung des Projekts zu stemmen. Das Inte-
resse der Arbeitnehmenden an der Tätigkeit 
der frisch ausgebildeten Vertrauensperso-
nen ist groß. Und: „Aus der Stärkung der 
Weiterbildung kann sich eine Haltefunktion 
der Mitarbeitenden für die Unternehmen 
entwickeln“, beobachtet Dr. Franziska 
Scheier.

Diese Postkarten entstanden als Ergebnis eines Projektes, das angehende Mentorinnen und 
Mentoren im Rahmen ihrer Ausbildung durchgeführt haben.

Webseite des digitalen Tools „New Plan“ 
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Für berufstätige Erwachsene mit dem 
Wunsch, sich weiterzuentwickeln, bietet die 
Bundesagentur für Arbeit ein umfassendes 
digitales Tool: Mithilfe des „New Plan“ kön-
nen sie ihre eigenen Kompetenzen ermit-
teln, können herausfinden, welche Tätigkei-
ten zu ihnen passen, sich inspirieren lassen 
und konkrete Maßnahmen finden. Voraus-
setzungen sind ein abgeschlossener Schul- 
oder Berufsabschluss und Deutschkennt-
nisse auf dem Niveau B2.

„Den Kern des Tools bilden die Tests“, sagt 
Christa Prechtl, die fachliche Leiterin des 
Projektes. „In den frei wählbaren Checks 
können Interessierte mehr über ihre Kom-
petenzen erfahren. Die ausführlicheren 
Tests ergeben objektive Passungsaussagen 
zu individuellen Entwicklungsmöglichkei-
ten im Beruf.“ Alle Tests wurden von Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
der Berufskunde und Psychologie entwi-
ckelt. „Dass über die Selbsteinschätzungs-
verfahren hinaus auch Leistungstests zum 
Einsatz kommen, hebt New Plan von ande-
ren Tools ab“, sagt Prechtl.

Zudem ist das Portal mobilfähig, das heißt 
es wird auf kleinen Bildschirmen wie Smart-
phones oder Tablet-PCs optimiert ange-
zeigt. Etwa die Hälfte der Nutzerinnen und 
Nutzer verwenden ein mobiles Endgerät. 
„Das hilft ihnen, die Tests ernsthaft und in 
einer störungsfreien Umgebung durchzu-
führen“, erklärt Prechtl. Das Tool kann im 
Rahmen einer persönlichen Beratung bei 

der Arbeitsagentur eingesetzt werden. Viele 
Interessierte finden es aber auch über Such-
maschinen und nutzen es ohne begleitende 
Beratung. Die Ergebnisse können den Kun-
dinnen und Kunden beispielsweise in Be-
werbungsgesprächen nutzen, sagt Prechtl: 
„Dank der externen Einschätzung oder Be-
stätigung ihrer Kompetenzen können sie 
selbstsicherer auftreten.“

Der zweite Bereich des Tools bietet Inspira-
tion: Nutzerinnen und Nutzer erfahren, wo-

hin andere Menschen mit vergleichbarem 
Beruf gewechselt sind. „Das liefert Suchen-
den Anregungen zum Berufswechsel, an die 
sie bisher nicht gedacht haben“, erklärt Dip-
lom Psychologin Christa Prechtl. Das Tool 
zeigt Fachkenntnisse und Kompetenzen an, 
die ein möglicher Zielberuf erfordert. So 
können Interessierte erkennen, wie gut die 
Aufgaben zu ihnen passen und gegebenen-
falls gezielt nach Weiterbildungsmöglich-
keiten suchen. Der dritte Bereich des New 

„New Plan“ für die berufliche Zukunft
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Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
hat ein Seminarkonzept zur Förderung der 
Medien- und IT-Kompetenz für Ausbil-
dungspersonal (MIKA) entwickelt und er-
probt. In insgesamt 60 Stunden über zwölf 
Wochen bauen Ausbilderinnen und Ausbil-
der ihre digitalen und medienpädagogi-
schen Kompetenzen aus. 

Das Projekt richtet sich an kleine und mitt-
lere Unternehmen mit bis zu 250 Mitarbei-
tenden. „Fast die Hälfte der Mitarbeitenden 
in diesen Unternehmen haben wenig Erfah-
rung mit dem Einsatz digitaler Medien in 
der betrieblichen Ausbildung“, sagt Natalie 
Deininger, wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im Projekt. In vier Präsenzveranstaltungen 
und drei Webinaren lernen MIKA-Teilneh-
mende eine Reihe von Softwares kennen, 
mit deren Hilfe sie digitale Medien für den 
Ausbildungsalltag erstellen können.

„Zu Beginn der Weiterbildung definiert jede 
und jeder Teilnehmende einen Arbeitspro-
zess, der mithilfe der MIKA-Tools digital 
unterfüttert wird“, erklärt Deininger. Dieser 
Prozess und seine mediale Vermittlung sind 
Kernstück der Weiterbildung. Das Ergebnis 
sind etwa 15 bis 20 selbst erstellte Medien: 
Quizzes, Erklärvideos, interaktive Arbeits-
blätter. Gemäß dem Modell der vollständi-
gen Handlung erwerben und vertiefen die 
Ausbilderinnen und Ausbilder im Zuge der 
Konzeption und Erstellung der Medien ihre 
Kompetenzen im Umgang mit den digitalen 
Tools. „Gleichzeitig üben sie sich in zeitge-
mäßer Lernprozessbegleitung, Feedback 
und kooperativem Führungsstil“, sagt Dei-
ninger. 

Um auf vergleichbarem Kenntnisstand in 
die Weiterbildung zu starten, bereiten sich 
die Teilnehmenden auf der Lernplattform 
MIKA-Campus in einer fünfstündigen 
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Voraussetzung dafür, MIKA-Trainerin oder 
-Trainer zu werden, ist ein Studium oder 
vergleichbarer Abschluss, Erfahrungen mit 
digitalen Medien sowie in der Erwachse-
nenbildung und Seminargestaltung. 

Derzeit wird der MIKA-Campus zum zent-
ralen Lernmanagementsystem für alle MI-
KA-Seminare weiterentwickelt. „Ziel ist es, 
die Lernprozessbegleitung zu standardisie-
ren: Die MIKA-Trainerinnen und -Trainer 
organisieren ihren Kurs auf dem MIKA-
Campus, unabhängig davon, wo die Semi-
nare stattfinden“, sagt Natalie Deininger. 
„Und wir können Metadaten wie die Ver-
weildauer der Nutzenden, Abbruchraten 
oder Testergebnisse verwenden, um das 
Konzept von MIKA weiter zu optimieren.“ 
MIKA-Seminare werden ab dem Herbst 
2022 in Kooperation mit Partnereinrichtun-
gen an verschiedenen Standorten in 
Deutschland angeboten.�

Plan ermöglicht die Suche nach konkreten 
Weiterbildungsmaßnahmen. Wer schon 
weiß, was er will, kann hier verschiedenste 
Filter anwenden, um konkrete Weiterbil-
dungsangebote zu finden. 

Links 
https://www.arbeitsagentur.de/k/newplan 
https://www.foraus.de/de/themen/medien-und-it-
kompetenz-fuer-ausbildungspersonal-mi-
ka-119648.php 
https://www.imu-berlin.de/portfolio-item/wb-
mentorinnen/?projectPage=1

MIKA „Roll-out“
Am 22. September präsentiert das BIBB 
zusammen mit der Handwerkskammer 
Ostwestfalen-Lippe zu Bielefeld das in den 
vergangenen zwei Jahren entwickelte Wei-
terbildungskonzept MIKA zur Förderung 
von digitalen und medienpädagogischen 
Kompetenzen. Die Auftaktveranstaltung 
wendet sich an Ausbilderinnen und Ausbil-
der sowie an in der Weiterbildung aktive 
Dozentinnen und Dozenten und lädt zum 
Mitmachen ein. Weitere Infos: www.foraus.
de/de/aktuelles/ausbildungspersonal-
durchstarten-mit-medien-und-it-kompe-
tenz-mika-159811.php

Jeder der Bereiche kann für sich genutzt 
werden. „Am häufigsten steigen Interes-
sierte über die Tests ein“, sagt Prechtl. „Die 
sprechen Menschen an, die das Bedürfnis 
haben, im geschützten Raum mehr über 
sich selbst zu erfahren.“ Manche steigen 
über die zweite Säule ein, stöbern und las-
sen sich inspirieren. Mit einem Wunschbe-
ruf vor Augen können sie dann gezielt ihre 
Kompetenzen überprüfen und Maßnahmen 
suchen, um mögliche Lücken zu schließen. 
Zwei weitere Tests stehen ab Herbst 2022 

zur Verfügung: Im Modul „Tätigkeiten“ fin-
den Interessierte heraus, welche Einsatz-
möglichkeiten zu ihnen passen, in welche 
Berufe sie also ohne zusätzliche Qualifikati-
on sofort wechseln könnten. Im Modul 
„Weiterbildung“ erfahren sie, welche Wei-
terbildung sie sich auf Basis ihrer Kompe-
tenzen und kognitiven Fähigkeiten zutrauen 
können. „Das schützt vor Fehlentscheidun-
gen, Zeit- und Ressourcenverschwendung“, 
erklärt Christa Prechtl.

Digitale Kompetenzen ausbauen
Selbstlernphase auf die MIKA-Seminare 
vor. Das Angebot umfasst zehn Bausteine; 
sie reichen von dem Verständnis für die Mo-
tivation heutiger Auszubildender und der 
Bedeutung digitaler Medien in der Kommu-
nikation und Kooperation mit ihnen bis zur 
sicheren Speicherung und Nutzung von Da-
ten. 

Den Austausch unter den Ausbildenden 
nach Abschluss der Seminarreihe soll ein 
Forum auf dem MIKA-Campus fördern. So 
ein Forum wird es auch für die MIKA-Trai-
nerinnen und -Trainer geben, die die Semi-
nare anleiten. Sie werden ab September 
2022 durch das BIBB ausgebildet und zerti-
fiziert. Ihre Ausbildung umfasst ein zweitä-
giges Online-Seminar, eine zweiwöchige 
Selbstlernphase und einen Abschlusstest. 

MIKA hilft beim Aufbau digitaler Kompe-
tenzen
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Geringqualifizierte  
im Fokus  
von Weiterbildung
Geringqualifizierte bilden eine wichtige Zielgruppe für Weiter-
bildung. Im Mittelpunkt stehen dabei die Beschäftigungssi-
cherung und die Qualifizierung für neue Tätigkeiten. Das For-
schungsprojekt FORWARD untersucht Chancen und Risiken 
für die Teilhabe Geringqualifizierter an der Digitalisierung.

Die Digitalisierung durchdringt die unter-
schiedlichsten Lebensbereiche und beein-
flusst diese nachhaltig, so auch die Arbeits-
welt sowie die (Weiter-)Bildung. Der digita-
le Wandel der Arbeitswelt bringt neue 
Berufe, Tätigkeitsfelder und Qualifikations-
anforderungen an Beschäftigte mit sich 
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2020). Zudem führt die Digitalisierung zu 
einer Komplexitätszunahme der Arbeitsan-
forderungen bei einfachen Tätigkeiten, wel-
che hauptsächlich von geringqualifizierten 
Erwachsenen ausgeführt werden (Schöp-
per-Grabe, Vahlhaus 2019). Hinzu kommt, 
dass vor allem Tätigkeitsfelder mit vermehrt 
geringqualifizierten Beschäftigten infolge 
von Digitalisierungs- und Automatisie-
rungstendenzen, ein hohes Substitutions-
potenzial aufweisen (Dengler, Matthes 
2017).

Aufgrund der Bedrohung durch Arbeitslo-
sigkeit und den Ausschluss von gesell-

schaftlicher Teilhabe stehen Geringqualifi-
zierte im Mittelpunkt des Forschungspro-
jektes „FORWARD“. Im Rahmen des Pro-
jekts werden Chancen und Risiken der 
Teilhabe Geringqualifizierter in der Digitali-
sierung aus Sicht des Weiterbildungsange-
bots und der Weiterbildungsanbieter ermit-
telt. FORWARD unterstützt dabei, Rah
menbedingungen zur aktiven Ansprache 
Geringqualifizierter sowie zur zielgrup-
penadäquaten Gestaltung von Angeboten 
zu analysieren.

Weiterbildungsbedarf
Die Veränderungen des Arbeitsmarktes und 
die steigenden Arbeits- sowie Kompeten-
zanforderungen führen zu einem größer 
werdenden Weiterbildungsbedarf von Ge-
ringqualifizierten (Reutter 2017). Dement-
sprechend gewinnt Weiterbildung an Be-
deutung, um Menschen auf die sich verän-

dernden Anforderungen des Arbeitsmark-
tes vorzubereiten und sie so vor drohender 
Arbeitslosigkeit zu schützen (ebd.). Dabei ist 
der formale Bildungsstand eine wichtige 
Voraussetzung für die individuellen Be-
schäftigungschancen (Hillmert 2017).

Ein weiterer Grund, der die Bedeutung von 
Weiterbildung unterstreicht, ist die aktuelle 
Lage auf dem Arbeitsmarkt, in dem eine un-
gedeckte Nachfrage nach qualifizierten 
Facharbeiterinnen und Facharbeitern einem 
vorhandenen Angebot an Menschen mit 
geringer Qualifikation gegenübersteht 
(Matthes, Severing 2017). Geringqualifizier-
te bilden mit fünf Millionen Menschen in 
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Deutschland eine wichtige Zielgruppe für 
Weiterbildung (Bertelsmann Stiftung 2018). 
In der betrieblichen Weiterbildung sind ins-
besondere Geringqualifizierte beziehungs-
weise Beschäftigte mit einfachen Tätigkei-
ten (zum Beispiel Werker und Werkerinnen 
im Garten- und Landschaftsbau oder Fach-
praktiker und Fachpraktikerinnen in der 
Hauswirtschaft) unterrepräsentiert (Osian-
der 2019; Pfeiffer et al. 2019).

Definitionsansätze
Da es sich bei der Zielgruppe der Ge-
ringqualifizierten um eine sehr heterogene 
Gruppe handelt, sind auch verschiedene 
Definitionsansätze zu finden. Dabei werden 
Geringqualifizierte oftmals mittels des 
Merkmals des Ausbildungsniveaus charak-
terisiert (Lacher, Fliegener, Rohs 2022). Eine 
Definition des Begriffs sollte jedoch auch 
Kompetenzen, Fähigkeiten sowie andere 
Faktoren berücksichtigen und Geringquali-
fizierung in Bezug zum Arbeitsmarkt defi-
nieren (ebd.). Im Rahmen des Forschungs-
projektes FORWARD wurde solch eine De-
finition auf Basis bestehender Definitionen 
erstellt. In dieser werden neben dem Aus-
bildungsniveau auch fehlende oder unzu-
reichende Grundbildung und/oder berufli-
che Kompetenzen sowie nicht formal er-
worbene Qualifikationen berücksichtigt 
(ebd.). Des Weiteren kann eine Person als 
geringqualifiziert zählen, wenn der formale 
Berufsabschluss auf dem Arbeitsmarkt 
nicht mehr nachgefragt wird (ebd.).

Digitalisierungs- und Automatisierungsten-
denzen führen zu Veränderungen auf dem 
Arbeitsmarkt, wodurch sich Berufsbilder 
wandeln und auch substituiert werden. In 
der Branche Land-, Forst- und Gartenbau 
sind Helfertätigkeiten im Vergleich zu allen 
anderen Anforderungsniveaus am stärksten 
von Substitutionen betroffen und weisen 
das höchste Substitutionspotenzial auf (43 
Prozent) (Dengler, Matthes 2017). Zudem 
waren 2020 58,1 Prozent der Beschäftigten 
in der Landwirtschaft in Helfertätigkeiten 
beschäftigt (Seibert et al. 2021). Dadurch er-
geben sich Weiterbildungsbedarfe, um die 
Beschäftigungssicherheit Geringqualifizier-
ter zu erhalten und für neue Tätigkeiten zu 
qualifizieren. Des Weiteren bilden sie eine 
ökonomisch vulnerable Gruppe auf dem Ar-
beitsmarkt, da sie am häufigsten in atypi-
schen Arbeitsverhältnissen angestellt und 
am stärksten von Arbeitslosigkeit bedroht 
sind (Sperber und Walwej 2017).

Soziale Selektion
Auch in der betrieblichen Weiterbildung, 
dem größten Weiterbildungssegment 
Deutschlands, werden Geringqualifizierte 
sozial selektiert (Pfeiffer et al. 2019) und be-
kommen weniger betriebliche Weiterbil-
dungsangebote als andere Qualifikations-

gruppen unterbreitet (Matthes, Weber 
2019). Zudem bilden Unternehmen Ge-
ringqualifizierte im Vergleich zur Gesamt-
heit der Belegschaft seltener mittels digita-
ler Medien (aus Schöpper-Grabe, Vahlhaus 
2019). Dies ist ein Indiz dafür, dass auch die 
Möglichkeiten der digitalen Lehre weniger 
bei Geringqualifizierten genutzt werden, 
obwohl sich auch Vorteile für die Zielgrup-
pe ergeben könnten. Die zeitliche und örtli-
che Flexibilität digitaler Lernangebote ver-
ringert die Hürden der Teilnahme und er-
höht die Vereinbarkeit mit anderen Ver-
pflichtungen (beispielsweise Sorgearbeit).

Zu arbeitsmarktbezogenen Folgen der Digi-
talisierung werden auch gesellschaftliche 
deutlich, aus denen Herausforderungen für 
die Weiterbildung resultieren. So werden 
digitale Medien und Kompetenzen immer 
wichtiger für die gesellschaftliche Teilhabe 
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2020). Aufgrund des ungleich verteilten Zu-
gangs zu digitalen Medien kann daraus eine 
Verschärfung der sozialen Ungleichheit 
entlang der Merkmale Bildungsniveau, regi-
onaler Standort und sozialer Status entste-
hen (ebd.).

Studie FORWARD
Das Ziel der Foresight-Studie FORWARD ist 
es, diese Herausforderungen in den Blick 
zunehmen und mögliche Zukunftsszenari-
en für die Zielgruppe der Geringqualifizier-
ten mit einem Zeithorizont von fünf Jahren 
zu erarbeiten. Dazu baut FORWARD auf 
theoretischen Ansätzen der Vorausschau 
(Foresight) und Technikfolgenabschätzung 
(TA), der erwachsenenpädagogischen und 
erziehungswissenschaftlichen Organisati-
onsforschung sowie der Programmfor-

In der betrieblichen Weiterbildung sind Geringqualifizierte beziehungsweise Beschäftigte mit 
einfachen Tätigkeiten (zum Beispiel Werker/Werkerinnen im Garten- und Landschaftsbau 
oder Fachpraktiker/Fachpraktikerinnen in der Hauswirtschaft) unterrepräsentiert.
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schung auf. FORWARD verfolgt damit einen 
dezidiert prospektiv-vorausschauenden 
Ansatz, bei dem virtuelle Gruppendelphis 
auf den retrospektiv analytischen Vorarbei-
ten aufbauen, in denen an das Mehrebenen-
modell der Weiterbildung (Schrader, 2011) 
angeknüpft wird.

Um der Komplexität des Forschungsgegen-
standes gerecht zu werden, wird bei den 
Gruppendelphi (diskursive Methode, die häu-
fig zur Entwicklung von politischen Leitbil-
dern und Planungszielen eingesetzt wird) be-
sonderes Augenmerk auf die ausgewogene 
Zusammensetzung des Expertenkreises aus 
Politik, Bildungswissenschaft und Praxisver-
tretern gelegt. Diese Vorgehensweise be-
rücksichtigt heterogenes Wissen und zahlrei-
che Perspektiven. Durch die diskursive Befra-
gungssituation wird zugleich Raum für den 
argumentativen Austausch von Wissen ge-
schaffen, die Transparenz der wissensbasier-
ten Kontroverse erhöht und bereits im Zuge 
der Erhebung zwischen Wissenschafts- und 
Praxisperspektive vermittelt. Die ausgewoge-
ne Auswahl der Expertinnen und Experten 
stellt sicher, dass alle relevanten Positionen 
und Interpretationen berücksichtigt werden 
können.

Eine solche Vorgehensweise erlaubt insbe-
sondere den Zugang zur vertiefenden Erfor-
schung dissensualer Themen, da sich die 
Teilnehmenden direkt miteinander argu-
mentativ austauschen können und partizi-
pativ über den Konsens bezüglich der jewei-
ligen Fragestellung ebenso wie über den 
Dissens entscheiden (Niederberger & Renn, 
2018). Die Genauigkeit der Zukunftsein-
schätzung – im Sinne einer Prognose der 
Zukunft – steht dabei nicht im Vordergrund, 
sondern vielmehr die Generierung von Zu-
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Je Jahrgang kommen 20 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der verschiedenen Behör-
den zusammen, die unterschiedliche Aufga-
ben im Bereich der Agrarverwaltung wahr-
nehmen. Dazu gehören hauptsächlich das 
Hessische Ministerium für Umwelt, Klima-
schutz, Landwirtschaft und Verbraucher-
schutz (HMUKLV), der Landesbetrieb Land-
wirtschaft Hessen (LLH), die kommunali-
sierten Ämter für den ländlichen Raum bei 
den Kreisverwaltungen und die drei Regie-
rungspräsidien. Die genannten Behörden 
haben das Konzept gemeinsam entwickelt 
und kooperieren in der Schulung der Nach-
wuchskräfte unter der Koordination des 
LLH-Bildungsseminars Rauischholzhausen.

Personalqualifizierung 
in der Agrarverwaltung
15 Jahre nach Einstellung des Agrarreferendariats und der In-
spektorenausbildung in Hessen ist der Bedarf an Nachwuchs 
groß. Hochschulabsolventinnen und -absolventen fehlt es je-
doch häufig an verwaltungsrelevanten Kenntnissen. Hier setzt 
die Qualifizierungsmaßnahme VPQ-Agrar in Hessen an.
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kunftswissen (Cuhls 2021), mit dem Ziel 
mögliche zukünftige Entwicklungen (Sze-
narien) gegeneinander abzuwägen und 
nicht zuletzt zu erkennen, welche Maßnah-
men bereits zeitnah ergriffen werden kön-
nen und sollten, um wünschenswerte zu-
künftige Entwicklungen zu begünstigen 
(Gestaltungsperspektive).�
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Fachkompetenz ergänzen
Ziel ist vor allem die Ergänzung des Fach-
studiums mit den Inhalten, die für die Tä-
tigkeiten in der Agrarverwaltung erforder-
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lich sind (s. Abbildung). Neben dem Erwerb 
und der Vertiefung von Fach-, Methoden- 
und Verwaltungskompetenz ist daher das 
verwaltungsübergreifende Verständnis für 
die jeweiligen Aufgaben in den verschiede-
nen Behörden sowie die Netzwerkbildung 
zwischen den Beschäftigten wesentliches 
Ausbildungsziel.

Über den Hessischen Verwaltungsschul-
verband (HVSV) werden in circa 160 Stun-
den über ein halbes Jahr verteilt Grund-
kenntnisse aus dem Bereich der allgemei-
nen Verwaltung vermittelt, damit Ent-
scheidungen kompetent getroffen werden 
können. Dabei spielen zum Beispiel The-
menbereiche wie Verwaltungsrecht, Pri-
vatrecht, Staats- und Kommunalrecht, 
Personalwesen und Finanzwesen eine Rol-
le. Für den sicheren „Gang“ durch die Ver-
waltung sind gerade auch Kenntnisse der 
Verwaltungsmodelle, der innerbehördli-
chen Abläufe und Elemente moderner 
Verwaltungssteuerung von elementarem 
Vorteil.

Methodikseminare
In Ergänzung zu Fachkompetenz und Spe-
zialisierung auf fachliche Schwerpunkte 
sind methodische, kommunikative und so-
ziale Kompetenzen ausschlaggebend für 
ein reibungsloses Arbeiten mit Kollegin-
nen und Kollegen oder Netzwerkpartne-
rinnen und -partnern sowie für erfolgrei-
che Kundengespräche. Daher beschäftigen 
sich die Teilnehmenden in fünf zweitägi-
gen Methodikseminaren mit ihrem Profil 
als Beschäftigte der Agrarverwaltung, der 
Kommunikation und Beziehungsgestal-
tung mit dem Kunden- und Kollegenkreis 
sowie mit ihrem Selbst- und Zeitmanage-
ment. 

Darüber hinaus erlernen sie Praktiken ziel-
gerichteter Gesprächsführung, trainieren 
ihre Moderationskompetenzen und setzen 
sich mit Teamarbeit und Führungsthemen 
auseinander. Mit aktiver Gestaltung, parti-
zipativen Einheiten und Spaß am Erproben 
neuer Methoden gehen die Dozentinnen 
und Dozenten des LLH Bildungsseminars 
Rauischholzhausen dabei individuell auf 
den Erfahrungs- und Wissensstand der 
Teilnehmenden ein.

Einblick in Arbeitsfelder
Die fünf zweitägigen Veranstaltungen zu 
den Fachaufgaben der Agrarverwaltung 
dienen vor allem dem Einblick in die 
Arbeitsbereiche der gesamten hessischen 
Agrarverwaltung. Anhand verschiedener 
fachlicher Schwerpunkte von Landwirt-
schaft und Gartenbau, ländlicher Ent-
wicklung sowie Nachhaltigkeit und Kli-
mawandel werden die Fachaufgaben 

durch die jeweils Verantwortlichen in den 
Behörden anhand aktueller Themen vor-
gestellt. Dabei werden Schnittstellen zu 
anderen Teilen der Agrarverwaltung und 
angrenzenden Bereichen aufgezeigt und 
die verschiedenen Sicht- und Handlungs-
weisen inklusive der jeweiligen Rechts-
grundlagen diskutiert. So rücken die ver-
schiedenen Blickwinkel ins Bewusstsein 
und wird Verständnis für das Handeln an-
derer Behördeneinheiten geschaffen wer-
den.

Letzteres wird insbesondere durch Hospi-
tationen in der Agrarverwaltung erweitert, 
die die Teilnehmenden je nach eigenen 
Aufgabengebieten und Interessen selber 
organisieren. Sie sind wesentlicher Be-
standteil des Gesamtkonzepts und ermög-
lichen das Kennenlernen der Arbeit an-
grenzender Fachbereiche sowie vorgesetz-
ter, nachgelagerter oder benachbarter Be-
hörden. Die dadurch geförderte 
Netzwerkbildung unterstützt eine optima-
le verwaltungsübergreifende Zusammen-
arbeit.

Gruppengefühl stärken
Bereits im ersten Jahrgang war die Zusam-
mensetzung der Gruppe optimal, und von 
Tag eins an war eine lockere und dennoch 
vertrauensvolle Atmosphäre zu spüren, so-
dass sich eine positive Gruppendynamik 
entwickeln konnte. Insbesondere die zwei-
tägigen Seminare und Veranstaltungen in-
klusive Übernachtung am jeweiligen Semi-

narort boten die Chance, sich am Abend in 
lockerer Atmosphäre weiter kennenzuler-
nen und zu vernetzen. Obwohl Letzteres im 
zweiten Jahrgang durch die Corona-Pande-
mie nur eingeschränkt möglich war, gelang 
es dennoch, durch aktives Gestalten einer 
offenen und wertschätzenden Lernatmo-
sphäre ein Gruppengefühl aufzubauen und 
zu stärken. 

Positive Resonanz
Die durchgeführten Evaluierungen der ers-
ten beiden Jahrgänge stellen neben den üb-
lichen kleineren „Justierungsbedarfen“ ins-
besondere den Nutzen heraus. Wenngleich 
VPQ-Agrar kein Ersatz eines vollwertigen 
Referendariats darstellt, wird es laut Aussa-
gen aus dem Absolventen- und Vorgesetz-
tenkreis als „ein sehr gelungenes Pro-
gramm“ empfunden, welches in den fol-
genden Jahren fortgeführt werden sollte.

Neben dem fachlichen Wissenszuwachs 
sei insbesondere der Faktor Networking 
zwischen verschiedenen Behörden als 
sehr positiv zu bewerten. Als Bestärkung 
ihres Konzepts sehen die Verantwortli-
chen von VPQ-Agrar beispielsweise die 
Rückmeldung einer Teilnehmerin der ers-
ten Qualifizierungsmaßnahme, die sich 
ausdrücklich für die Organisation be-
dankt: „Insgesamt bin ich sehr stolz, dabei 
gewesen zu sein, und ich habe viel dazuge-
lernt!“ Die Planungen zum dritten Jahr-
gang, der im Herbst 2022 startet, laufen 
derzeit auf Hochtouren.�

Quelle: LLH
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Abbildung: Qualifizierungsbereiche VPQ-Agrar 



Praxisgerechte 
Weiterbildung
Auch wenn sich die Landwirtschaftsmeisterinnen und -meister 
in naher Zukunft „Bachelor Professional“ nennen, ändert sich 
nichts am Konzept der praxisgerechten Weiterbildung. Wie 
das in der Fachschule für Landwirtschaft Löbau in Sachsen 
umgesetzt wird, schildern Dana Woite und Gerd Michler. 
Beide sind als Fachlehrkräfte in der Meisterausbildung tätig.

Was bedeutet es für Sie, praxisorientiert zu 
unterrichten?

Woite: Im Prüfungsausschuss sind Lehr-
kräfte und praktizierende Landwirtinnen 
und Landwirte mit langjähriger Berufser-
fahrung vertreten. Von dort kommen wich-
tige Impulse. Wir orientieren uns also am 
künftigen Berufsalltag.

Mit welchem Ergebnis?

Woite: Die Absolventinnen und Absolven-
ten arbeiten in unserem Kurs auf allen Füh-
rungsebenen bis hin zur Betriebsleitung. 
Der Betrieb muss rund laufen. Die Arbeits-
organisation einschließlich Personalfüh-
rung und der Technikeinsatz stehen daher 
ganz oben auf der Themenliste. Daneben 
gibt es weitere Aufgaben, die sich in regel-
mäßigen Abständen wiederholen. Sie rei-
chen vom Herdenmanagement über die  
Bestandsführung, die Düngebedarfsermitt-
lung, die Erstellung eines Gülleverteilungs-
plans bis hin zum Einkauf von Betriebs
mitteln und zur Vermarktung sowie zur Be-
rufsausbildung und Arbeitsunterweisung, 
um nur einige zu nennen. Hier sind die Füh-
rungskräfte als Verwalterin und Verwalter 
tätig. Daneben gibt es noch einen weiteren, 
mehr langfristig angelegten Tätigkeitsbe-
reich, den wir berücksichtigen.

Wie setzen Sie das im Lernfeld Tierische Er­
zeugung konkret um?

Woite: Wir müssen uns im Unterricht na-
türlich auf einige Betriebszweige beschrän-
ken. In der Milchproduktion besprechen wir 
beispielsweise die Abläufe im Herdenmana-
gement. Was geschieht wann? Welche Kon-
trollwerte zählen? Welche fachlichen Hin-
tergründe sind für meine Entscheidungen 
wichtig? Einfache wirtschaftliche Abwä-
gungen kommen hinzu. Nach einem fachli-
chen Input gehen wir in Betriebe, beurteilen 
die Umsetzung und suchen nach Verbesse-
rungsmöglichkeiten. Weil immer auch 
pflanzenbauliche und futterwirtschaftliche 
Fragen sowie kaufmännische Überlegungen 
berührt werden, ist vieles fächerübergrei-
fend angelegt.

Sie sprechen über zwei unterschiedliche 
Rollen einer landwirtschaftlichen Füh­
rungskraft. Was meinen Sie damit?

Michler: Neben den eingangs erwähnten 
Tätigkeiten gibt es noch eine Reihe von Auf-
gaben, die völlig anders geartet sind. Als 
Unternehmerin und Unternehmer stellt 
sich immer wieder die Frage, welche we-
sentlichen, langfristig angelegten Verände-
rungen einen ausreichenden Gewinn und 
einen Eigenkapitalzuwachs sichern könn-
ten. Das ist sehr anspruchsvoll. Ein Ver-
gleich soll das verdeutlichen. Wenn Sie eine 
Reise planen, definieren Sie zuerst das Rei-
seziel. Danach planen Sie mittels Landkarte 
oder Navi die günstigste Fahrtroute. Sie 
werden das Ziel dann zum geplanten Ter-
min innerhalb von Stunden oder Tagen mit 
hoher Wahrscheinlichkeit erreichen. Ähn-
lich wie bei den Aufgaben einer Verwalterin 
oder eines Verwalters. Auch dort gelangt 
man auf bekannten Wegen zeitnah zum 
Ziel. In der strategischen Unternehmens-
planung legen Sie ebenfalls zuerst das Ziel 
fest. Das Ziel liegt aber in weiter Ferne und 
der Weg ist unsicher. Die „Landkarte“ än-
dert sich wegen der Entwicklung der Märk-
te und der betrieblichen Rahmenbedingun-
gen ständig. Auf dieser Grundlage prüfen 
Unternehmerinnen und Unternehmer die 
verschiedenen Handlungsmöglichkeiten 

Der Autor

Klaus Meyer 
Redakteur für Betriebsführung 
und Ausbildung 
Bauernzeitung, Berlin 
bauernzeitung 
@bauernzeitung.de
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und wählen das jeweils Beste für sich aus. 
Die getroffenen Entscheidungen verantwor-
ten sie höchstpersönlich. 

Was folgt daraus für die Lehre?

Michler: Alle Maßnahmen sollten unter Be-
rücksichtigung der eigenen Erwartungen 
zweckmäßig und wirtschaftlich sinnvoll sein. 
Diese gedankliche Verbindung von fachli-
chen und wirtschaftlichen Erwägungen zieht 
sich wie ein roter Faden durch den gesamten 
Meisterkurs. Das gilt durchgängig für alle 
Prüfungsleistungen bis hin zur Fremdbe-
triebsbeurteilung. In der Fremdbetriebsbe-
urteilung können die Meisteranwärterinnen 
und Meisteranwärter zeigen, dass sie künftig 
sowohl der Rolle als Verwalterin und Ver-
walter eines Betriebs oder Betriebsteils als 
auch der Rolle als Unternehmerin und Un-
ternehmer gewachsen sind.

Wie läuft eine solche Fremdbetriebsbeurtei­
lung eigentlich ab?

Woite: Die Meisteranwärterinnen und Meis-
teranwärter besuchen einen ihnen zuvor un-
bekannten Landwirtschaftsbetrieb. Sie ha-
ben eine Stunde Zeit, während eines Be-
triebsrundgangs Fragen an die Betriebslei-
tung zu stellen. Außerdem steht ihnen ein 
Lageplan der Hofstelle und ein Leitfaden zur 
Betriebsbeurteilung zur Verfügung. Nach 
dem Betriebsrundgang entwickeln sie inner-
halb von eineinhalb Stunden Vorschläge für 
wesentliche, mittel- und langfristig angeleg-
te Veränderungen. In einem nachfolgenden 
halbstündigen Vortrag stellen sie ihr Kon-
zept einer Prüfungskommission vor. Die Prü-
ferinnen und Prüfer haben dann noch eine 
halbe Stunde Zeit für Fragen.

Wie soll das gehen, innerhalb so kurzer Zeit 
einen fremden Betrieb zu beurteilen und au­

ßerdem noch Ideen für die weitere Ausrich­
tung zu entwickeln? 

Michler: Wir haben im Unterricht gemein-
sam einen Stufenweg und einige Regeln er-
arbeitet und in der beigefügten Skizze dar-
gestellt (s. Abbildung). Weil die verfügbare 
Zeit knapp ist, können die vorgeschlagenen 
Entwicklungsmöglichkeiten selbstver-
ständlich nur angerissen und nicht bis in 
das Detail beschrieben werden. 

Wie ist der Leitfaden aufgebaut?

Michler: Die in der Abbildung nummerierten 
Arbeitsblätter deuten auf den Inhalt hin. Un-
ter Punkt 1 sind dann beispielsweise Anga-
ben zu den natürlichen Ertragsbedingungen, 
zur Flächenausstattung, zur Flächennutzung 
und zu den Tierbeständen sowie deren Pro-
duktivität aufgeführt. Es sind insgesamt nur 
wenige Seiten mit Tabellen und Listen. Hin-
zu kommt eine Deckungsbeitragssammlung 
mit einigen wichtigen Produktionsverfahren 
der Landwirtschaft.

Können Sie weitere Tipps geben?

Michler: Im Berufsleben wie in der Lehre ist es 
wichtig, die richtigen Schwerpunkte zu setzen. 
Je nach Betriebstyp sollte man sich auf be-
stimmte Handlungsfelder konzentrieren.  Au-
ßerdem gibt es verschiedene Ebenen. Im Meis-
terkurs sind wir unter anderem auf die Hand-
lungsfelder der obersten Handlungsebene in 
Milchviehbetrieben eingegangen. Dazu zählen 
beispielsweise die Arbeitswirtschaft, die Tier-
gesundheit und der Tierkomfort, die Grobfut-
terqualität und -leistung, aber auch das be-
triebliche Wachstum, die Auswirkungen der 
GAP sowie das Risikomanagement.

Haben Sie ein Beispiel parat?

Woite: Die Tiergesundheit in Verbindung mit 
dem Tierkomfort ist ein ganz wichtiges The-

ma. Nur gesunde Milchkühe sind produktiv, 
langlebig und wirtschaftlich. Außerdem 
machen kranke Tiere die meiste Arbeit. Die 
Weichen werden schon im Transitbereich 
gestellt. Wenn hier Mängel im Haltungssys-
tem und der Klimatisierung sowie Bewirt-
schaftung zu erkennen sind, lohnen sich 
Umbaumaßnahmen genau an dieser Stelle 
in besonderem Maße.

… und das alles ohne Zahlen?

Michler: Eine Meisteranwärterin oder ein 
Meisteranwärter sollte die ökonomischen 
Auswirkungen der Vorschläge beschreiben 
und wenigsten überschlägig abschätzen 
können. Da reicht es oft, nach dem Prinzip 
der Waage in Stichworten die beeinflussten 
Leistungen, Produktionsfaktoren, Kosten 
und sonstigen Effekte gegenüberzustellen. 
Das geht zunächst ganz ohne Zahlen. Es 
kommt eingangs nur darauf an, möglichst 
alle entscheidungsrelevanten Faktoren zu 
erfassen. Konkrete Werte sind dann erst der 
zweite Schritt. Anhand der Deckungsbei-
tragssammlung und einiger Faustzahlen ist 
es dann relativ leicht möglich, die mögliche 
Erfolgsänderung der Maßnahmen zu über-
schlagen.

Das beschriebene Vorgehen ist sicher inter­
essant, erfordert aber zusätzliche Zeit und 
Anstrengungen. Warum muss das alles so 
schwierig sein?

Michler: Es wäre sicher einfacher, sich nur 
mit dem operativen Geschäft zu befassen, 
die täglichen Abläufe zu optimieren und auf 
strategisches Denken zu verzichten. Ein 
entscheidender Grund spricht dagegen. Die 
Meisteranwärterinnen und Meisteranwärter 
stehen mit ihren Unternehmen im Wettbe-
werb. Alle am Markt Beteiligten suchen 
ständig nach dem immer Neuen und Besse-
ren, mit Kreativität, Fantasie und Gestal-
tungslust. Sie werden neue technische 
Möglichkeiten irgendwann anwenden, so-
fern sie Vorteile versprechen. Wir ermun-
tern die jungen Führungskräfte, diese Ent-
wicklungen aufmerksam zu verfolgen. Ihren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern können 
sie marktgerechte Löhne sichern und ihren 
Geschäftspartnern gute Konditionen bie-
ten.

Alle Ideen sind wertlos, wenn sie nicht um­
gesetzt werden. Welche Hinweise geben Sie 
den jungen Leuten in Ihren Kursen?

Woite: Mitarbeitende sollten spüren, dass 
sie zum Team gehören und eigene Ideen an 
passender Stelle einbringen können. Außer-
dem müssen sie den Sinn ihres Tuns verste-
hen. Neben Fachwissen und Unternehmer-
geist braucht eine Führungskraft daher 
auch viel Einfühlungsvermögen.�

Nachdruck (mit Veränderungen) aus: Bauernzeitung 
28. Woche 2022, S. 48
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Seit ihrer Gründung 2015 setzt sich die Eu-
ropäische Dienstleistungsgenossenschaft 
EQA (Education and Qualification Alliance) 
für eine schnelle Umsetzung des Nachhal-
tigkeitsziels „hochwertige Bildung“ (SDG 4) 
ein. Ein weiteres Ziel ist es, die digitale 
Transformation in der europäischen Agrar-
wirtschaft voranzutreiben und aktiv mitzu-
gestalten. Dazu gehören auch digitale Inno-
vationen für das lebenslange Lernen beim 
Führen landwirtschaftlicher Betriebe.

Eine Strategie für individuelle lebenslange 
Qualifikation verlangt heute zum einen  
die grenzübergreifende Abstimmung und 
Einführung international anerkannter Bil-
dungsstandards in die Praxis. Diese Stan-
dards fehlten bislang vor allem für 
Weiterbildungsmaßnahmen im Qualität-, 
Risiko- und Krisenmanagement von Füh-

Digitale Innovationen 
für das lebenslange 
Lernen
Landwirtschaftliche Betriebe stehen vor tiefgreifenden Verän-
derungen bei Kompetenzanforderungen und benötigen klare 
Fort- und Weiterbildungsstrategien für Betriebsleitung und 
Beschäftigte. Die Europäische Dienstleistungsgenossenschaft 
EQA setzt sich für ein Konzept ein, das digitales lebenslangen 
Lernen im Management umsetzt.

rungskräften in Agrarbetrieben. EQAsce 
treibt die internationale Standardisierung 
voran, vor allem für die studien- sowie be-
rufsbegleitende Weiterbildung im Zusam-
menhang mit drängenden Handlungsfel-
dern wie Tierwohl, Nachhaltigkeit, Biosi-
cherheit und Klimaschutz (Petersen und 
Lehnert 2017).

Zentrale Lösung nötig
Zum anderen setzt sich die Europäische Ge-
nossenschaft verstärkt für die Digitalisie-
rung und Beschleunigung bislang vernach-
lässigter Prozesse im Bildungsbereich ein. 
Hierzu zählen beispielsweise Abläufe beim 
Finden geeigneter, individueller Bildungs-
angebote im Internet oder Prozesse bei der 
fälschungssicheren, digitalen Aufbewah-
rung von Bildungsnachweisen und Zertifi-

katen (Schönen et al. 2020). Für beide An-
forderungsbereiche besteht hoher bislang 
nicht gedeckter Bedarf an innovativen auf-
einander abgestimmten technisch-organi-
satorischen Lösungen. Denn gerade Perso-
nen mit Managementaufgaben in tierhal-
tenden Betrieben bemängeln bereits seit 
Jahren die fehlende Infrastruktur in 
Deutschland im Bereich gesetzlich gefor-
derter Weiterbildung.

Als es 2020 während der Coronakrise darum 
ging, weitere Sachkundenachweise für 
Maßnahmen am Tier bundesweit einzufüh-
ren und das Einhalten der Verordnungen zu 
überwachen, wurde das Ausmaß des tech-
nisch-organisatorischen Problems in der 
Praxis sichtbar. Anders als bei der Umset-
zung der Verordnung zum Pflanzenschutz 
steht bislang keine bundesweite Zentral-

Annabelle Kunz 
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Murielle Diekmann 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin
Prof. Dr. Brigitte Petersen,  
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stelle für das Ausstellen von Sachkunde-
nachweisen hierzulande zur Verfügung. Bei 
gesetzlich vorgeschrieben Qualifizierungs-
angeboten und Zertifikaten im Tierbereich 
greift immer noch das föderale System mit 
unterschiedlichen Vorgehensweisen in 16 
Bundesländern mit ihren 408 durchführen-
den Veterinärämtern.

Ziel ist es daher, gemeinsam mit Landwirten 
und Landwirtinnen, den unterschiedlichen 
Bildungs- und Beratungseinrichtungen der 
Bundesländer sowie den digitalen Accelle-
ratoren von EQA, maßgeschneiderte digita-

le Lösungen zu entwickeln und in der Praxis 
zu testen. Diese Strategie gilt es, mit För-
dermitteln der Landwirtschaftlichen Ren-
tenbank und zwei Projekten aus dem EIP-
Agri-Programm GeTie (Gemeinschaftsleis-
tung Tierwohl) und Smart Service Zukunft 
in Form eines digitalen Modul-Baukasten 
für das Handlungsfeld „Hochwertige Bil-
dung“ umzusetzen.

Cloud-Plattform
Um die tägliche Kommunikation von Perso-
nen in landwirtschaftlichen Betrieben mit 
ihren Marktpartnern und Dienstleistern so-
wie Bildungsanbietern webbasiert zu er-
möglichen, ist die erste Plattformgenossen-
schaft etabliert worden. Über die Cloud-
Plattform werden Austauschprozesse zu 
den regelmäßigen und immer wiederkeh-
renden Handlungsfeldern im Qualitätsma-
nagement systematisiert und von der Ge-
nossenschaft organisiert. Die Abbildung 
zeigt die vier Prozesse: Qualifizierung, Self 
Assessment, Second-Party Audit und Third-
Party Audit sowie die Partner, zwischen de-
nen der Austausch stattfindet. Dies sind die 
Lieferanten und Kunden des jeweiligen 
landwirtschaftlichen Betriebs als Wirt-
schaftspartner, aber auch die jeweiligen 
kommunalen Stellen wie Veterinär- oder 
Umweltämter. Landwirte und Landwirtin-
nen sind als Genossenschaftsmitglieder der 
Plattformgenossenschaft sowohl Nutzer als 
auch Betreiber dieser ersten branchenspe-
zifischen Cloud-Plattform (Kenntner et al. 
2021)

Qualification-Guide
Die Qualifizierung wird dabei als andauern-
der Lebenslanger-Lernen-Prozess verstan-
den, der durch ein Suchportal unterstützt 
wird. Es ermöglicht eine sehr individuelle 
Auswahl jener Bildungsangebote, die sich in 
die Planung der Abläufe im Betrieb zeitlich 
und inhaltlich besonders gut einpassen las-
sen. Der erste Prototyp des Qualification-
Guide (Q-Guide) für die Zielgruppe tierhal-
tende Betriebe ist derzeit in der praktischen 
Erprobung bei Einzelbetrieben und Erzeu-
gergemeinschaften.

In der Geschäftsstelle von EQA werden 
Schulungsangebote von derzeit zwölf Bil-
dungseinrichtungen für Personen aus Be-
trieben mit dem Produktionszweig Tierhal-
tung kontinuierlich gesammelt. Die Ange-
bote werden in ein leicht verständliches und 
vergleichbares Suchformat gebracht. Die 
Nutzenden können aus dem umfangreichen 
Angebot, auf ihre individuellen Bedürfnisse 
abgestimmt, nach Trainings in für sie inter-
essanten Produktionszweigen suchen (zum 
Beispiel Schwein, Rind, Geflügel oder ande-
re Tierarten). Außerdem können sie den ge-
wünschten Zeitraum angeben, wann die 

Schulung stattfinden soll. Auch lassen sich 
Suchkriterien eingeben, ob die Veranstal-
tung kostenlos ist, in Präsenz oder online 
stattfindet.

Bezogen auf die Kriterien der Schulungsin-
halte kann eine Auswahl zwischen für alle 
tierhaltenden Betriebe relevanten Inhalten 
vorgenommen werden, wie beispielsweise 
Stallbau und Haltungsmanagement, Futter-
mittel und Fütterungsmanagement, Hygie-
ne- und Gesundheitsmanagement sowie 
Unternehmensführung oder Eingriffe am 
Tier. Für behördlich geförderte Sachkunde-
nachweise ist die Auswahl möglich zwi-
schen Pflanzenschutz, Biosicherheit, Töten 
von Tieren, Eigenbestandsbesamung, Trans-
port von Tieren sowie Anwendung von Iso-
fluran.

Dabei kann die Person unterscheiden, ob  
sie ein Schulungsangebote wahrnehmen 
möchte, weil sie es als Voraussetzung für ei-
nen Sachkunde Nachweis benötigt oder für 
den Erwerb anderer von Dritten anerkann-
ter Zertifikate zum Beispiel von EQAsce 
oder von der Initiative Tierwohl (ITW). Am 
Ende des Auswahlprozesses erhält der/die 
Suchende eine Liste von Veranstaltungsvor-
schlägen und einen Link zum Anbieter. Über 
diesen Link kann dann die jeweilige Schu-
lungsmaßnahme gebucht werden.

Q-CERT-Wallet
Das weitere Tool aus dem digitalen Modul-
Werkzeugkasten ist das Q-CERT-Wallet. Es 
ermöglicht die übersichtliche und sichere 
Speicherung aller erworbenen Zertifikate in 
einer Blockchain (EQAsce 2022). Dieses 
webbasierte Tool erleichtert nicht nur Schu-
lungsanbietern und Teilnehmenden von 
Kursen die Arbeit. Auch die Nutzung der di-
gitalen Bildungsnachweise im landwirt-
schaftlichen Betrieb bei Audits vor Ort und 
Konformitätsprüfungen mit Branchenstan-
dards oder durch Veterinärbehörden wird 
wesentlich erleichtert.�
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Kommunen
öffentliche Stellen

Webbasierte  
Cloud-Plattform

Self-
Assessment

Plattformgenossenschaft

Third-Party-
Audit

Übereinstimmung 
mit 

	� Standards
	� 	Normen
	� Anforderungen

Lieferanten Kunden

Second-Party-Audit

Quelle: erweitert nach (Kenntner et al. 2021)

Qualifikationen

Abbildung: Kommunikation zwischen 
Marktpartnern und öffentlichen Stel-
len über die Cloud-Plattform
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„Wenn ich eine Überschrift machen müsste, 
was uns gerade beschäftigt, dann würde 
diese ‚Veränderung‘ lauten“, so die Aussage 
der Chefin einer großen Beratungsorganisa-
tion. Viele Entwicklungen, mit denen die 
Landwirtschaft aktuell konfrontiert ist, sind 
seit langem bekannt: Strukturwandel, Be-
triebsgrößenwachstum, Klimawandel, Digi-
talisierung.

Daneben ist aber auch die sogenannte 
VUCA–Welt in der Beratung angekommen: 
Spürbar werden massive Auswirkungen 
durch unvorhersehbare Geschehnisse – 
Stichwort Corona-Krise und Ukraine-Krieg. 
Und manche vorhersehbaren Entwicklun-
gen – Beispiel Klimawandel, Tierwohlde-
batte – erreichen Kipp-Punkte, die den 
Handlungsbedarf forcieren.

Wer leistet die Integration der unterschied-
lichen Beratungsimpulse? Fast zwangsläu-

Beratung im Zeichen 
von Veränderungen
Das unternehmerische Umfeld – auch in der Agrarwirtschaft 
– wird immer mehr VUCA: volatil (veränderlich), uncertain 
(unsicher), complex (komplex) und ambiguous (widersprüch-
lich). Welche Veränderungen sind für Beratungsorganisatio-
nen relevant? Und was bedeutet dies für Personalentwicklung 
und Weiterbildung?

fig ergeben sich Zielkonflikte zwischen Pro-
duktionszielen, Umweltzielen, Tierwohlzie-
len und Wirtschaftlichkeit. Werden die Un-
ternehmenden damit allein gelassen oder 
gibt es geeignete Beratungsangebote? Wie 
können Beratungskräfte Landwirtinnen und 
Landwirte bei der Integration und Gewich-
tung dieser Ziele unterstützen? Beratungs-
organisationen sind zunehmend gefordert, 
maßgebliche Trends und Entwicklungen 
und die damit verbundenen Chancen und 
Risiken im Blick zu haben.

Fachlichkeit bewahren
Spezialberatung, zum Beispiel zur Kultur-
führung, Bestandsbetreuung oder zum Ein-
satz von digitaler Technik wird weiterhin 
hoch im Kurs stehen. Bedeutung gewinnt 
dabei der „Dienstleistungscharakter“: Be-
triebsverantwortliche wünschen sich bei-

spielsweise verstärkt Entlastung durch Kon-
troll- und Erinnerungsleistungen oder zu-
sätzliches Know-how durch betriebsüber-
greifende Einblicke.

Beraterinnen und Berater brauchen deshalb 
auch in Zukunft geeignete Arbeitsstruktu-
ren, Freiraum und Anreize, um fachlich auf 
der Höhe zu bleiben und Beratungsprozes-
se effizient gestalten zu können. Wichtige 
Voraussetzung ist eine hinreichende Aus-
lastung an Beratungsfällen. Die Beratungs-
organisation muss im Auge behalten, dass 
andere Aufgaben wie „Bürokratie-Bewälti-
gungsleistungen“ (Flächenantrag, Düngebi-
lanz) nicht zulasten der Fachlichkeit gehen. 
Auch zeitgemäße Technik, Tools und Aus-
stattung spielen eine Rolle – gerade im 
Wettbewerb mit der Industrieberatung 

Die fachliche Weiterbildung organisieren 
sich Spezialberaterinnen und -berater meist 

Der Autor

Thomas Fisel 
Organisationsberater, Trainer 
und Coach 
entra beratung agrar 
www.entra-agrar.de 
Thomas.Fisel@entra.de
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selbst im Austausch mit dem Kollegenkreis. 
Dazu ist ein enger Kontakt mit Spitzenbe-
trieben und die Auseinandersetzung mit zu-
kunftsrelevanten Fragestellungen von gro-
ßer Bedeutung, ebenso die Außenvernet-
zung (gegebenenfalls über Grenzen hin-
weg). Gleichzeitig brauchen Beratungskräfte 
kommunikative Kompetenz und regelmä-
ßig eine professionelle Reflexion ihrer Rolle 
und ihres konkreten Verhaltens. 

Die Kompetenzentwicklungsreihe CECRA 
(Certificate for European Consultants in Ru-
ral Areas), die unter dem Dach der IALB (In-
ternationale Akademie für ländliche Bera-
tung) entwickelt wurde, ist hierfür ein ge-
eignetes Weiterbildungsangebot, gerade für 
den Einstieg. Es fehlen jedoch in vielen Or-
ganisationen spezifische Angebote für er-
fahrene Beratungskräfte, um Kommunikati-
on, Beziehungsgestaltung mit den Kunden 
und auch die persönliche Weiterentwick-
lung zu reflektieren. Hierfür braucht es An-
gebote, bei denen Erfahrungsaustausch, 
Fallbesprechungen und Supervision/Inter-
vision einen größeren Raum einnehmen.

Dienstleistungen
Arbeits- und Verantwortungsüberlastung 
ist (neben Wirtschaftlichkeit und fehlender 
gesellschaftlicher Anerkennung) einer der 
größten Belastungsfaktoren der Betriebs-
leiterinnen und Betriebsleiter. Der Anteil 
der Betriebe, die Beratungsleistungen wie 

zum Beispiel Antragsberatung oder Audit-
vorbereitung nachfragen, wird zunehmen. 
Solche Dienstleistungen sind für Bera-
tungsorganisation regelmäßig wiederkeh-
rende (und meist bezahlte!) Kundenkontak-
te, die unter anderem auch für Beziehungs-
pflege und Beratungsakquise genutzt wer-
den können.

Seitens der Beratungskräfte erfordert diese 
Tätigkeit ein spezifisches und häufig eher 
begrenztes Fachwissen. Dafür sind Genau-
igkeit, Routine sowie Kommunikationsfä-
higkeit entscheidende Kompetenzen. 
Gleichzeitig brauchen Beratungskräfte, die 
solche Leistungen erbringen, Rollenklarheit 
sowie Kompetenz im Bereich Auftragsklä-
rung, damit im Falle von wirtschaftlichen 
Einbußen (zum Beispiel bei der Antragsbe-
ratung) keine Streitigkeiten im Hinblick auf 
die Haftung entstehen. Die CECRA Module 
1 und 2 bieten für die Entwicklung dieser 
Kompetenzen einen guten Rahmen.

Veränderung begleiten
Veränderte gesellschaftliche Anforderun-
gen sowie ein generell instabileres Umfeld 
werden die Betriebe und damit den Bera-
tungssektor deutlich beeinflussen. Die bis-
herigen „Autobahnen“ der Betriebsent-
wicklung (Veredelung, Milchviehhaltung 
oder Biogas), bei denen es vor allem um 
Kostenführerschaft als Wettbewerbsstrate-
gie ging, werden enger und weniger Betrie-

ben ein Vorwärtskommen ermöglichen. Um 
neue Chancen in dieser Situation zu erken-
nen, brauchen landwirtschaftliche Unter-
nehmen Orientierung und Werkzeuge zur 
Navigation. Der Bedarf an Strategiebera-
tung und Veränderungsbegleitung wird auf-
grund dieser Entwicklung deutlich zuneh-
men.

Ebenso sind solche Veränderungssituatio-
nen – auch bei erfolgreichen Betrieben und 
stabilen Persönlichkeiten – häufig mit emo-
tionalen Krisen und Konflikten verbunden. 
Die Betriebsleitenden formulieren Unter-
stützungsbedarfe in diesem Bereich meist 
nicht aktiv. Jedoch sind fast alle Bera
tungskräfte mit Kundenkontakt mit den 
emotionalen Begleiterscheinungen solcher 
Veränderungskrisen (Verdrängung, Ärger, 
Frust etc.) konfrontiert. Folgende Weiterbil-
dungs- und Kooperationsmaßnahmen sind 
hier erforderlich:

	� Um mit Menschen in Veränderungskri-
sen umzugehen und Unterstützungsan-
gebote vermitteln zu können, brauchen 
alle Beratungskräfte mit Kundenkontakt 
– gerade in Branchen, die von Umbrü-
chen betroffen sind – ein Grundver-
ständnis von Veränderungsprozessen. 
Innerhalb der CECRA-Ausbildungen 
gibt es dafür geeignete Module (zum 
Beispiel CECRA 8). Zur professionellen 
Unterstützung von schwierigen Verän-
derungsprozessen genügen einzelne 
Ausbildungsmodule in der Regel nicht. 

	� Beratungskräfte, die schwierige Verän-
derungsprozesse sowie damit verbun-
dene Krisen und Konflikte begleiten, 
brauchen Kompetenzen als Prozessbe-
rater, die sie sich in einer entsprechend 
umfangreicheren Ausbildung (zum Bei-
spiel Coaching, Mediation) erworben 
haben. Solche Ausbildungen sind mehr-
teilig, finden in der Regel in einer festen 
Gruppe statt und erstrecken sich über 
einen längeren Zeitraum. Dies ermög-
licht die notwendige Intensität des Re-
flexions- und Lernprozesses im Hinblick 
auf Beratendenhaltung, Rollenverständ-
nis und Kommunikation sowie das Ein-
üben entsprechender Tools und Metho-
den. 

	� Spezialisierte Unternehmensberaterin-
nen und -berater sollten auf jeden Fall 
über grundlegende Kompetenzen in 
Strategiearbeit und Veränderungsma-
nagement verfügen. Hierfür sind CECRA 
8 und CECRA 14 geeignete Weiterbil-
dungen. Selbst wenn sie über Prozess-
beratungskompetenz (zum Beispiel 
durch eine Coachingausbildung) verfü-
gen, müssen sie sich jedoch die Frage 
stellen, ob der Rollenwechsel vom 
Fachberatenden zum Prozessberaten-
den bei ihren Stammkunden gelingen 
kann. In vielen Fällen werden sie – bei 
Neuorientierungen oder auch Konflik-

Landwirtschaftliche Beratungskräfte müssen unter dem aktuellen Veränderungsdruck Bera-
tungsleistungen anpassen und sich selbst entsprechend weiterbilden.
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ten – zu dem Schluss kommen, dass sie 
sinnvollerweise andere Kolleginnen/
Kollegen mit entsprechender Kompe-
tenz einbeziehen.

	� Organisationen müssen sich bewusst 
entscheiden, ob und gegebenenfalls. 
wie sie sich dieses (für die meisten Or-
ganisationen neue) Beratungsfeld er-
schließen. Gerade für kleine oder auch 
fachlich spezialisierte Beratungsanbie-
ter können Kooperationsstrategien 
sinnvoller sein.

	� Gleichzeitig braucht es – in Anbetracht 
der Häufigkeit von existenziellen Krisen, 
Burnout oder Suizid in der Landwirt-
schaft – auch eine Klarheit dafür, wo die 
Grenzen der jeweiligen Beraterinnen 
und Berater liegen und welche Hilfssys-
teme dann aktiviert werden können. 
Dies wird in Weiterbildungen (zum Bei-
spiel CECRA oder auch Coaching-Aus-
bildungen) thematisiert. Da jedoch alle 
Beratungskräfte mit solchen belasten-
den Fragen in Berührung kommen kön-
nen, sollten entsprechende Grundlagen 
auch durch organisationsinterne Fort-
bildungen gelegt werden. 

Helikopter-Blick
Jedes Produkt und jede Leistung hat einen 
„Lebenszyklus“, der sich in der Nachfrage 
und letztlich auch im Erfolg widerspiegelt. 
Gerade spezialisierte Beratungsorganisatio-
nen tun gut daran, mit ihrem Personal im-
mer wieder die Helikopterperspektive ein-
zunehmen: 

	� Wie stehen unsere Betriebe bezie-
hungsweise Zielgruppen mit ihren Be-
triebszweigen da?

	� Welche Trends im Umfeld stellen Risi-
ken oder auch Chancen für sie dar? 

	� Inwieweit setzen sie sich hinreichend 
mit diesen Risiken beziehungsweise 
Chancen auseinander? Inwieweit tun 
wir dies als Beratungsorganisation? 

VUCA beschreibt Merkmale, denen sich das 
Unternehmensumfeld zunehmend ausge-
setzt sieht. Agilität beziehungsweise die 
dahinterstehenden Prinzipien und Vorge-
hensweisen in Führung und Management 
sind eine Antwort darauf. Im Kern geht es 
darum, schneller, flexibler und näher am 
Kunden zu agieren.
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	� Was heißt das für unsere Leistungen? 
Was wird Aufwind bekommen? Was 
wird vermutlich schrumpfen oder sogar 
auslaufen? Was fehlt möglicherweise?

	� Welche neuen Leistungen könnten un-
sere Betriebe erbringen und wie könn-
ten wir sie dabei unterstützen? 

Im Veredelungsbereich erleben viele Betrie-
be gerade, wie es ist, wenn sie diese Vorzei-
chen lange übersehen oder falsch interpre-
tiert haben. Beratende sollten Chancen und 
Risiken idealerweise früher als ihre Kunden 
erkennen und diese darauf vorbereiten. Dies 
bedeutet, sich mit einer neugierig-offenen 
Haltung auch mit unliebsamen Entwicklun-
gen und Interessensgruppen auseinander-
zusetzen. Interdisziplinäre Zukunftsforen 
und entsprechende Weiterbildungsmaß-
nahmen sind mögliche Personalentwick-
lungsmaßnahmen dafür.

Im Auftrag Dritter
Wasserschutzberatung, Biodiversitätsbera-
tung, Klimaschutzberatung, Tierwohlbera-
tung im Auftrag der Molkerei – der Anteil 
der Beratungskräfte, die bei ihrer Arbeit ne-
ben der Landwirtin und dem Landwirt wei-
tere Auftraggebende und deren Ziele zu be-
rücksichtigen haben, ist stark gewachsen. 
Beratungskräfte, welche dieses Feld abde-
cken, brauchen neben fachlicher und me-
thodischer Kompetenz besonders ausge-
prägte kommunikative Fähigkeiten, um 
Vorbehalte potenzieller Beratungskunden 
auszuräumen und so die Voraussetzung für 
eine konstruktive Zusammenarbeit zu 
schaffen.

Gleichzeitig geraten sie häufiger in kon-
flikthafte Situationen, wenn sie zum „Über-
bringer schlechter Nachrichten“ (zum Bei-
spiel bei Bewirtschaftungsauflagen) wer-
den. Diesen Besonderheiten und den damit 
verbundenen Belastungen der Beratenden 
wird durch spezifische Weiterbildungsan-
gebote oder Personalentwicklungsmaß-
nahmen (zum Beispiel Intervision, Supervi-
sion) bisher nur teilweise Rechnung getra-
gen.�

Bundesgesetzblatt Juni 2022 bis August 2022
	� Sechste Verordnung zur Änderung der Pflanzenschutz-Anwendungsverordnung vom 01.06.2022 (BGBl Nr. 19, S. 867)
	� Zwanzigste Verordnung zur Änderung saatgutrechtlicher Verordnungen vom 13.07.2022 (BGBl Nr. 27, S. 1186)
	� Verordnung zur Durchführung der unionsrechtlichen Regelungen über Erzeugerorganisationen im Sektor Obst und Gemüse sowie zur 

Änderung des Gesetzes zur Durchführung der gemeinsamen Marktorganisationen und Direktzahlungen vom 22.07.2022 (BGBl Nr. 27,  
S. 1197)

	� Berichtigung des Gesetzes zum Erlass eines Tierarzneimittelgesetzes und zur Anpassung arzneimittelrechtlicher und anderer Vorschrif-
ten vom 10.08.2022 (BGBl Nr. 29, S. 1385)

Unter www.bundesgesetzblatt.de finden Sie einen Bürgerzugang, über den Sie – kostenlos und ohne Anmeldung – direkten Zugriff auf das 
komplette Archiv des Bundesgesetzblattes haben.
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Bioökonomie macht 
(Fach-)Schule
Für die Landwirtschaft gewinnen Themen wie Bioökonomie, 
Kreislaufwirtschaft oder Bioraffinerien zunehmend an Bedeu-
tung. Deshalb erarbeitet die Universität Hohenheim im Pro-
jekt BLITZ Materialien für den Bioökonomieunterricht an 
landwirtschaftlichen Fachschulen in Baden-Württemberg. 
Landwirtinnen und Landwirte sollen für das Konzept sensibili-
siert und befähigt werden, zur Transformation beizutragen.

Als zentralen Ansatz zur Lösung globaler 
Herausforderungen wie Klimawandel, Res-
sourcenschwund und Naturverbrauch hat 
sich die Landesregierung Baden-Württem-
berg wie viele andere Regionen und Länder 
weltweit dem Konzept der nachhaltigen 
Bioökonomie verschrieben. Darunter ver-
steht man eine Wirtschaftsform, „die durch 
die wissensbasierte Erzeugung und Nut-
zung biologischer Ressourcen, Prozesse 
und Prinzipien Produkte, Verfahren und 
Dienstleistungen in allen wirtschaftlichen 
Sektoren im Rahmen eines zukunftsfähigen 
Wirtschaftssystems bereitstellt“ (MLR und 
UM 2019, S. 6). 

Rolle der Landwirtschaft
Insbesondere in der baden-württembergi-
schen Strategie wird Bioökonomie nicht als 
reine Technologieförderung verstanden, 
sondern als eine Vision für ein nachhaltiges 
Wirtschaftssystem, das neue Verfahren und 
Gewohnheiten bei allen Beteiligten erfor-
dert. Zentrale Akteure eines solchen Wirt-
schaftssystems sind beispielsweise dort zu 
finden, wo biologische Ressourcen produ-
ziert und biologische Prozesse genutzt wer-

den: in der Landwirtschaft. Hier werden die 
Entscheidungen getroffen, was man wann 
und wie anbaut und erntet, wie die land-
wirtschaftlichen Produkte weiterverarbei-
tet oder an wen sie verkauft werden. Daher 
ist es elementar mit den Landwirtinnen und 
Landwirten gemeinsam herauszuarbeiten: 
Wofür wird eine nachhaltige Bioökonomie 
gebraucht? Welche Auswirkungen hat die 
Bioökonomie auf die Landwirtschaft? Wel-
che Rolle spielen die landwirtschaftlichen 
Betriebe in einer auf nachwachsenden Roh-
stoffen basierenden Wirtschaft?

Diesen Fragestellungen geht die Universität 
Hohenheim in Kooperation mit der Boden-
see-Stiftung im Projekt BLITZ nach. BLITZ 
steht für „Bioökonomie für die Landwirtin-
nen und Landwirte der Zukunft“ und wird 
vom baden-württembergischen Landwirt-
schaftsministerium finanziert. Ziel ist es, 
konkrete Konzepte und Anleitungen zu ent-
wickeln, um die Verbreitung der bioökono-
mischen Idee in der nicht akademischen Er-
wachsenenbildung zu ermöglichen. Statt 
einer unreflektierten Übertragung akade-
mischer Vorlesungsinhalte in die Fach-
schulcurricula wird im BLITZ-Projekt von 

Anfang an ein ko-kreativer und zielgrup-
pengerechter Ansatz verfolgt.

Themenfelder abgesteckt
Das spezifisch an der Geschäftsstelle Bio-
ökonomie in Hohenheim entwickelte Lehr-
konzept basiert auf der Annahme, dass die 
Erkenntnisse und Erfahrungen aus Wissen-
schaft und Praxis in gleichem Maße zur Bil-
dung beitragen und sich dadurch gegensei-
tig befruchten können. Doch wie sieht das 
konkret aus? Durch Fokusgruppeninter-
views und einen interaktiven Workshop mit 
Lehrkräften aus drei kooperierenden land-
wirtschaftlichen Fachschulen, Landwirten, 
Studierenden der Fachschulen, Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern und 
Verwaltungsangestellten wurden zunächst 
die Themenfelder abgesteckt. Für die Er-
stellung der Unterrichtsmaterialien war es 
dem Projektteam wichtig, zunächst die Si-
tuationen vor Ort auf den Betrieben, in den 
Fachschulen, in der Wissenschaft und in der 
Verwaltung zu verstehen.

In den Prozess der Themenfindung ging das 
Team der Universität Hohenheim mit fol-
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genden vier Schwerpunkten hinein, die aus 
Sicht der Wissenschaft für die Weiterent-
wicklung der nachhaltigen Bioökonomie in 
der Landwirtschaft von großer Bedeutung 
sind:

	� eine Reflexion des Produktionsprozes-
ses an sich, also Anbaupraktiken, Kulti-
vierung und Ernteverfahren;

	� die Sicherstellung der notwendigen Ei-
genschaften von Rohstoffen für bioba-
sierte Produktionsketten auf Basis des 
landwirtschaftlichen Know-hows;

	� die Notwendigkeit neuer Produktions-
netzwerke in einer nachhaltigen Bio-
ökonomie, die die Betriebe der Primär-
produktion mit den industriellen Ab-
nehmenden und Verwertenden von Bio-
masse in Kontakt bringen;

	� unternehmerische Ideen für die dezent-
rale Veredelung, Extraktion und Konver-
sion von Biomasse vor Ort in ein und 
demselben Betrieb (zum Beispiel im 
Sinne von modularen On-Farm-Bioraf-
finerien oder einer Diversifizierung und 
Weiterentwicklung von Biogasanlagen).

In all den genannten Bereichen – vom An-
bau über die Verwendung bis hin zu ganzen 
Wertschöpfungsnetzwerken biogener Roh-
stoffe und unternehmerischer Erfahrung – 
brachten sowohl die Fachschul-Lehrkräfte 
als auch die Praktiker und die Studierenden 
bereits einen großen Schatz an Wissen und 
spezifischen Problemstellungen mit. Darauf 
aufbauend erarbeitet das Projektteam der-
zeit Lehrmodule, die die Lebenswirklichkeit 
der Studierenden mit neuen Perspektiven, 
Ansätzen und auch technischen Möglich-
keiten der nachhaltigen Bioökonomie er-
gänzen.

Dazu setzt BLITZ nicht nur auf Frontalun-
terricht und theoretische Inhalte. Um die 
Bioökonomie für die Studierenden prak-
tisch erlebbar zu machen, wurde ein Lehr-
materialienkoffer zusammengestellt, wel-

cher ein breites Spektrum an biobasierten 
Rohmaterial- und Produktproben von ba-
den-württembergischen Unternehmen aus 
dem Bereich der Bioökonomie enthält. Alle 
Rohmaterialien haben einen unmittelbaren 
Bezug zu den landwirtschaftlichen Produk-
tionsstrukturen in Baden-Württemberg. 
Der Einsatz des Koffers im Fachschulunter-
richt kann die Lernenden für die eigene un-
ternehmerische Idee inspirieren und ent-
hält darüber hinaus viele Firmenporträts 
und Kontaktdaten, durch welche die Land-
wirtinnen und Landwirte ihre jeweils eige-
nen Netzwerke aufbauen können.

Nachhaltigkeit gestalten
Ganz im Sinne der Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung (BNE) sollen die Landwirtin-
nen und Landwirte durch die vielfältigen 
Herangehensweisen zu einem ganzheitli-
chen Denken und Handeln befähigt wer-
den. Inspiriert durch die Möglichkeiten ei-
ner nachhaltigen Bioökonomie sollen sie 
ihre eigenen betrieblichen Entscheidungen 
in den Kontext der globalen Nachhaltig-
keitsfragen setzen. Durch sozialunterneh-
merische Methoden, die der Kooperations-
partner SEEd (Social Entrepreneurship Edu-
cation) in das Projekt einbringt, werden die 
Studierenden dazu motiviert, neben den 
betriebswirtschaftlichen Aspekten auch auf 
diese Fragen Antworten zu finden: Wie be-
einflusst mein Wirtschaften Menschen 
nachfolgender Generationen in meiner 
Kommune oder in anderen Erdteilen? Wel-
che Konsumenten und betriebliche Abneh-

merinnen adressiere ich? Wie kann ich in 
meinem Betrieb zu den Zielen der Landes-
strategie nachhaltige Bioökonomie in Ba-
den-Württemberg beitragen?

Bioökonomie ist ein Gemeinschaftsprojekt 
von großer Dynamik. Es geht bei BLITZ 
nicht darum, dass Landwirtinnen und Land-
wirte die technischen Entwicklungen und 
Praktiken aus den Forschungslaboren ein-
fach nur akzeptieren und übernehmen. 
Vielmehr werden sie im Rahmen der Wei-
terbildung durch Fachwissen und Hand-
lungskompetenz dazu befähigt und ermu-
tigt, den Wandel hin zu einer nachhaltigen 
und zirkulären Bioökonomie aktiv mitzuge-
stalten, unternehmerisch aufzugreifen und 
weiterzuentwickeln. Dazu braucht es neben 
fachlichem Wissen auch Kreativität und 
Unternehmergeist, um neue technologi-
sche Lösungsansätze mit bestehendem 
Wissen zu kombinieren und einen Perspek-
tivwechsel auf verschiedenen Ebenen her-
beizuführen (Kuckertz et al. 2020).�
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Bioökonomie zum Anfassen: Lehrmateriali-
enkoffer für die landwirtschaftlichen Fach-
schulen
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Zielsetzungen von BLITZ
1. Train-the-trainer: 

Erstellung, Erprobung und Veröffentlichung eines Leitfadens für Lehrkräfte zur Vermittlung 
der im Lande relevantesten bioökonomischen Lehrinhalte unter Zuhilfenahme sozialunter-
nehmerischer Methoden

2. Bioökonomisches Fachwissen: 
Entwicklung, Erprobung und Bereitstellung eines konkreten, drei Lehreinheiten umfassen-
den Lehrkonzeptes mit den Schwerpunkten: Einführung in die Bioökonomie, Chemie der 
nachwachsenden Rohstoffe und Verarbeitungstechnologien biogener Rohstoffe

3. Softskills: 
Schulung der Fachschul-Studierenden und Lehrkräfte an drei baden-württembergischen 
Pilotschulen im Bereich Social Entrepreneurship, damit zukünftige Landwirtinnen und 
Landwirte lernen, aufbauend auf den Erkenntnissen zur Bioökonomie mithilfe sozialunter-
nehmerischer Ansätze eigene Lösungswege zu den globalen Herausforderungen mit lokal 
verankerten Ansätzen zu entwickeln
Weiterführende Zielsetzungen sind:

4. �Aufwertung des landwirtschaftlichen Berufsbildess 
um den Bereich der sozial-unternehmerischen Fähigkeiten für eine nachhaltige kreislaufo-
rientierte Bioökonomie durch die feste Verankerung der Konzepte im Bildungsplan der 
landwirtschaftlichen Fachschulen

5. Spezialisierung 
im Rahmen einer Weiterbildung an den Fachschulen für Agrarwirtschaft im Bereich Bio-
ökonomie und Sozial-Unternehmertum

6. Eröffnung neuer Geschäftsfelder 
für die Landwirtinnen und Landwirte durch die Professionalisierung ihres Marketings und 
der Kommunikation mit den Abnehmenden ihrer Biomasse und Produkte

7. �Bereicherung der akademischen Bioökonomieausbildung 
durch transferorientierte Kooperationen mit regionalen Bildungsinstitutionen, Praktikerin-
nen und Gründern im Bereich Bioökonomie
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Revierverletzungen zählen im beruflichen 
Miteinander zu den häufigsten Gründen für 
Spannungen, Irritation oder gar offen arti-
kuliertem Ärger in einem Team. So können 
Reaktionen auf Revierverletzungen heftig 
ausfallen, wenn bestimmte Räume, Gegen-
stände oder Verantwortlichkeiten, die von 
einer Person als ihr „Revier“ betrachtet wer-
den, von einer anderen Person nicht ent-
sprechend respektiert werden. Es gilt daher, 
in der Arbeitswelt eine klare inhaltliche Ab-
grenzung und einen respektvollen Umgang 
mit fremden Revieren zu fördern, um Eska-
lationen zu vermeiden.

Revierregeln
Ein Revier stellt ein Gebiet dar, auf das je-
mand Anspruch erhebt. Um sich bei der Zu-
sammenarbeit mit anderen wohlzufühlen, 
gehört es unbedingt dazu, diesen Anspruch 
deutlich zu machen und darauf zu achten, 
dass dieser Anspruch respektiert wird. Bei 
einem geschlossenen Raum wie einem Büro 
ist es für Auszubildende noch einfach, die-

Tierisch nervig: 
Revierverletzungen
Bei Tieren ist häufig ein ausgeprägtes Revierverhalten zu be-
obachten, wenn sie Reviergrenzen oder Ruhebereiche verteidi-
gen. Aber auch für Menschen spielen Reviere eine bedeutsame 
Rolle, vor allem am Arbeitsplatz. Deshalb ist es wichtig, Aus-
zubildende für den angemessenen Umgang mit fremden Re-
vieren zu sensibilisieren.
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Tabelle 1: Private Reviere und ihre Entsprechung im Berufsleben

Reviere im Privatleben  Reviere im Ausbildungsalltag

eigenes Zimmer in der elterlichen 
Wohnung 

Arbeitsplatz in Büro, Labor, Werkstatt oder 
Produktionsstraße oder Hochregallager

bevorzugter Sitzplatz in Bus und 
Bahn, im Kino oder im Stadion

Sitzplatz im Firmenwagen, auf dem Traktor, auf 
dem Gabelstapler

Stammplatz in der Küche oder im 
Restaurant 

Stammplatz am Besprechungstisch

eigene Wohnung Einzelbüro

USB-Stick, Smartphone, 
Schlüsselbund, Geldbörse

besondere Kaffeetasse in der Teeküche, bestimmte 
Werkzeuge, Büroutensilien auf dem Schreibtisch

Handtasche oder Rucksack Schreibtischschublade, Spind, Werkzeugkasten 

Chatverlauf/Fotos auf dem 
Smartphone

Datei-Ordner, digital bearbeitete Vorgänge, 
E-Mail-Korrespondenz

Kontakte zu Freunden und 
Freundinnen

langjährige Kontakte zu Lieferanten, 
Stammkunden, Behörden

besondere Fähigkeiten wie Free-
Climbing, der eigene Mode-Blog, 
Heimwerker-Know-how

spezielles Know-how wie Fremdsprachkenntnisse 
oder IT-Wissen, Expertenwissen durch Fort
bildungen

Entscheidung darüber, wie der eige-
ne Geburtstag gefeiert werden soll

Verantwortlichkeiten wie Personalplanung, 
Rechnungswesen, Beschwerdemanagement

Die Autorinnen

Ingrid Ute Ehlers

Regina Schäfer 
Beide: Expertinnen für  
Kommunikation im Beruf,  
Frankfurt am Main 
Beraterinnen, Trainerinnen,  
Dozentinnen, Buchautorinnen 
office@vitamin-k-plus.de, 
www.vitamin-k-plus.de
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sen als Revier zu erkennen. Allerdings kann 
diese Abgrenzung nicht bei allen Revieren 
räumlich vollzogen werden, es gibt auch 
Reviere im übertragenen Sinne.

Gerade Auszubildenden sind allerdings die 
subtilen Spielregeln bei beruflichen Revie-
ren oft nicht ausreichend bewusst. Einer-
seits resultieren diese Probleme von Auszu-
bildenden aus der Unerfahrenheit im Um-
gang mit anderen Menschen am Arbeits-
platz. Andererseits können auch 
übertriebene Leistungsbereitschaft und der 
Wunsch, etwas ganz besonders gut zu ma-
chen, dahinterstehen. Der Umgang mit Re-
vieren im Beruf wird aktuell zusätzlich er-
schwert, weil neue Bürokonzepte, eine zu-
nehmend digitale Arbeitsumgebung und 
nicht zuletzt die Corona-Pandemie bisheri-
ge Regeln verändern und damit alle Betei-
ligten vor neue Herausforderungen stellen.

Breites Spektrum
Es kommt also darauf an, Auszubildenden 
das gesamte Spektrum an Revieren im Be-
ruf zu verdeutlichen und sie auch für weni-
ger offensichtliche Reviere zu sensibilisie-
ren, um eine konstruktive Arbeitsatmo-
sphäre sicherzustellen. Zu den weniger of-
fensichtlichen Revieren gehören Kontakte. 
Die Beziehungen, die man am Arbeitsplatz 
im Laufe der Jahre zu bestimmten Men-
schen aufgebaut hat, können ein Revier dar-
stellen, auf das jemand Anspruch erhebt. 
Hier gibt es eine Reihe von Kontakten, die 
von Besitzanspruch betroffen sein können.

Auch Know-how kann ein Revier darstellen. 
Selbstverständlich ist es üblich, Wissen zu 
teilen und teamorientiert miteinander zu 
arbeiten. Doch viele Menschen betrachten 
sich als Experten und Spezialisten auf be-
stimmten Gebieten – sei es aufgrund ihrer 
langen Firmenzugehörigkeit, aufgrund be-
stimmter Spezialkenntnisse oder wegen der 
Beschäftigung mit bestimmten Wissensge-
bieten in ihrer Freizeit.

Verantwortlichkeiten sind ebenfalls ein 
wichtiges eigenes Revier. Auszubildenden 

ist häufig nicht klar, welche Arbeiten im Ein-
zelnen zu ihrem Verantwortungsbereich ge-
hören. So verkennen sie ungewollt die 
Grenzen ihrer Arbeit, überschreiten manch-
mal aus Ehrgeiz heraus ihre Kompetenzen 
und verletzen damit den Verantwortungs-
bereich, also das Revier, eines anderen 
Teammitgliedes.

Eine gute Methode, um das Spektrum an 
Revieren im Beruf zu verdeutlichen, liegt im 
Bedeutungstransfer von privaten Revieren 
auf den Beruf. Da Auszubildende im Privat-

Fo
to

: s
ol

id
co

lo
ur

s/
iS

to
ck

/G
et

ty
 Im

ag
es

 P
lu

s 
vi

a 
G

et
ty

 Im
ag

es

Tabelle 2: Gegenmaßnahmen bei Revierverletzungen

Typische Revierverletzungen Mögliche Gegenmaßnahmen
Auszubildende setzen sich bei 
Besprechungen auf den be-
quemsten Stuhl und fragen 
nicht nach, wer üblicherweise 
wo sitzt.

	� bei der ersten Raumbesichtigung die inoffizielle 
Sitzordnung vorstellen;

	� Hinweis auf Sitzordnung vor der ersten Bespre-
chung wiederholen;

Auszubildende steigen im 
Firmenwagen vorne rechts ein, 
ohne zu fragen, wo sie sitzen 
sollen.

	� Zettel ans Handschuhfach kleben: „Reserviert für 
René Müller“, „Hier sitzt Samira Schmidt“

Auszubildende nehmen sich 
ungefragt Lebensmittel, die im 
Kühlschrank stehen.

	� Lebensmittel mit Schild versehen: „Ich schmecke 
nur Mehmet Kaufmann.“

	� Auszubildende ermuntern, ihre eigenen Lebensmit-
tel mitzubringen und sie zu kennzeichnen.

Auszubildende schauen sich 
am PC von Kolleginnen und 
Kollegen den Browserverlauf 
an.

	� bei der Einweisung die digitalen Reviergrenzen klar 
benennen; 

	� mit den Auszubildenden deren Umgang mit privaten 
Revieren thematisieren („Wie reagieren Sie, wenn 
eine andere Person sich ihr Smartphone schnappt, 
um sich Fotos anzuschauen?“), um den Transfer auf 
den Berufsalltag zu fördern;

Auszubildende wollen es be-
sonders gut machen und neh-
men mit Stammkunden direkt 
Kontakt auf.

	� Zuständigkeiten von Anfang an veranschaulichen 
(Organigramm);

	� bestimmte Kontakte nach einiger Zeit in den Verant-
wortungsbereich von Auszubildenden (ver-)legen; 

Auszubildende verfassen eine 
E-Mail an einen Geschäftspart-
ner und verschicken sie ohne 
Freigabe der verantwortlichen 
Person.

	� vermeintlich Selbstverständliches – wie die Freigabe 
durch eine bestimmte Person – bei jedem Arbeits-
auftrag regelmäßig einfordern;

	� die Überprüfung zeitnah durchführen;
	� Änderungsbedarf begründen;

Auszubildende verändern 
selbsttätig das Ablagesystem, 
weil sie das derzeitige unprak-
tisch finden.

	� bei der Einarbeitung die Systematik erläutern und 
begründen;

	� Auszubildende ermuntern, Verbesserungsvorschläge 
zu machen, diese allerdings zunächst in Feedback-
gesprächen anzusprechen.

leben peinlichst darauf achten, ihre persön-
lichen Reviere zu schützen, leuchtet es ih-
nen durch diesen Vergleich ein, dass andere 
Menschen im Beruf ebenso auf ihre Reviere 
achten. Tabelle 1 zeigt Beispiele für das ge-
samte Spektrum an Revieren sowohl im Pri-
vatleben als auch im Berufsleben.

Maßnahmen entwickeln 
Darüber hinaus benötigen Auszubildende 
konkrete Hinweise, wie sie mit den jeweili-
gen fremden Revieren umgehen sollten. In 
der Tabelle 2 finden sich Beispiele für typi-
sche Revierverletzungen von Auszubilden-
den und wie man diesen begegnen kann.

Mit den geschilderten Vorschlägen lässt 
sich das Revierverhalten von Auszubilden-
den auf positive Weise beeinflussen. Je nach 
Branche, Firmenkultur und individueller 
Ausbildungssituation lässt sich daraus ein 
persönliches, bedarfsgerechtes Maßnah-
menpaket zusammenstellen. Damit wird 
das Konfliktpotenzial im täglichen Mitein-
ander reduziert und die Auszubildenden 
werden bei ihrer täglichen Arbeit sicherer. 
Dies stärkt das berufliche Miteinander er-
heblich.�

Auszubildenden sind die subtilen Spielregeln bei beruflichen Revieren oft nicht ausreichend 
bewusst.
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Beratung in neuen 
Feldern
Aktuelle Herausforderungen und Entwicklungsperspektiven in 
der Beratungspraxis wurden beim zweiten Hohenheimer Bera-
tungstag thematisiert, darunter Innovationsdienstleistungen, 
der Zugang zu beratungsfernen Gruppen und die Kooperation 
zwischen Forschung und Praxis.
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2018 fand der erste Hohenheimer Bera-
tungstag statt. Seitdem gab es einige neue 
Entwicklungen in der Forschung, sodass das 
Fachgebiet Kommunikation und Beratung 
in ländlichen Räumen (Fakultät Agrarwis-
senschaften) Anfang Juli zu einer zweiten 
Veranstaltung ins Euroforum der Universi-
tät Hohenheim eingeladen hatte. Als The-
men wurden aktuelle Herausforderungen 
gewählt, mit denen sich die Beratungspraxis 
konfrontiert sieht: 

	� Interaktive Innovationsprozesse för-
dern: Welche Chancen und Anforderun-
gen bestehen in diesem Feld für die 
Beratenden und die Beratungsorganisa-
tionen?

	� „Beratungslöcher“, blinde Flecken: Wie 
lassen sich Beratungsbedarfe ermitteln 
und beratungsferne Gruppen erreichen?

	� Beratungsforschung und Beratungspra-
xis: Wie und zu welchen Themen kann 
die Zusammenarbeit verbessert wer-
den?

Mit einer kurzen Einführung wurde gezeigt, 
dass in Deutschland und in der EU die För-
derung von Beratungs- und Innovations-
vorhaben durch angewandte Forschungs- 
und Entwicklungsprojekte und im Rahmen 
der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) deut-

lich zunimmt. Hierzu wurden zunächst drei 
Kurzvorträge gehalten:

Interaktive Innovation
Die Bearbeitung des Themas „interaktive 
Innovation“ in der Forschung wurde an-
hand von Konzepten und Beispielen aus den 
Projekten SERVInnov (Strengthening inno-
vation support services to enhance Innova-
tions for sustainable food production) und 
i2connect (Interactive Innovations - Con-
necting advisors to boost interactive inno-
vation in agriculture & forestry) von Mitar-
beitenden des Fachgebiets vorgestellt. Da-
bei bekamen zum einen die Kompetenzen 
und Anforderungen für die Erbringung von 
sogenannten Innovationsdienstleistungen 
eine besondere Aufmerksamkeit, zum an-
deren wurde auch der Multi-Akteursansatz 
vorgestellt, der für diese Art von Projekten 
inzwischen nahezu selbstverständliche Pra-
xis ist.

Als nächstes stellte Pablo Asensio, Ausbil-
der an der Staatlichen Führungsakademie 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
Bayern vor, wie Beraterinnen und Berater 
durch Weiterbildungsangebote in interakti-
ver Innovation geschult werden und wie 

diese sich die erweiterten Kompetenzen im 
Training aneignen. Die Förderung von inter-
aktiven Innovationsprozessen im Format 
der operationellen Gruppen im Rahmen des 
EIP-Agri-Programms präsentierte Carola 
Ketelhodt, Mitarbeiterin der Landwirt-
schaftskammer Schleswig-Holstein, in ih-
rem Beitrag per Zoomschaltung. Dabei ging 
sie besonders auf die Erfahrungen der Bera-
terinnen und Berater ein und stellte einige 
Herausforderungen des neuen Arbeitsfel-
des dar.

Chancen und Risiken
Bevor die Diskussion startete, wurden die 
Anwesenden gefragt, welche Rolle die För-
derung von interaktiven Innovationen in ih-
rem Arbeitsalltag spielt. Dabei kristallisier-

Dr. Maria Gerster-Bentaya 
Akademische Oberrätin 
m.gerster-bentaya@uni-hohenheim.de
Michael Paulus 
Wissenschaftl. Mitarbeiter, Doktorand 
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alle: Universität Hohenheim, Stuttgart 
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ten sich zwei große Gruppen heraus: Für 
etwa 15 der 25 Teilnehmenden spielen in-
teraktive Innovationen bisher keine bis nur 
eine geringe Rolle, wohingegen sie für neun 
Personen eine große bis sehr große Bedeu-
tung haben. Mit den drei Kurzvorträgen im 
Hinterkopf waren die Teilnehmenden ein-
geladen ihre Gedanken zu Chancen und Ri-
siken des neuen Konzepts für sich und für 
die eigene Organisation zu äußern und zu-
sammenzutragen. Als Chancen wahrge-
nommen wurden:

	� Anerkennung und Imagegewinn für die 
Organisation,

	� das Eröffnen neuer Arbeitsfelder und 
damit einhergehend die Gewinnung 
neuer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,

	� ein neuer Anlass, um mit der Praxis in 
Kontakt zu kommen,

	� Wissenszuwachs und besserer Wissens
transfer – auch wenn oder gerade weil 
bisher nicht Beteiligte davon profitieren 
und

	� die Vernetzung durch konkrete Zusam-
menarbeit (sowohl Betriebe untereinan-
der, als auch bessere Zusammenarbeit 
zwischen Forschung und Praxis).

Dem gegenübergestellt werden mögliche 
Anforderungen und Risiken, nämlich:

	� die Begrenzung der Förderung auf 
Projekte, deren Anbahnung oftmals 
zeitintensiv ist, die an bestimmte Re-
geln/Kriterien gebunden sind, deren 
zeitlich Begrenzung impliziert, dass 
Ergebnisse es nicht bis in die Praxis 
schaffen können, die Landwirtinnen 
und Landwirte oftmals nicht angemes-
sen finanziell entlohnen und die einen 
hohen administrativen Aufwand verur-
sachen;

	� dass Problemdefinitionen und damit 
auch die Projektinhalte politisch beein-
flusst sind;

	� dass „Innovationsprojekte“ keinen Er-
satz für Beratungsdienste leisten kön-
nen;

	� dass diese Art von Projekten eine hohe 
Motivation von Landwirtinnen und 
Landwirten sowie Beratungskräften 

erfordert und möglicherweise auch 
überfordert und

	� dass sich Beratungskräfte noch mehr-
heitlich als Fachexpertinnen und Fach-
experten verstehen und ihnen die Ein-
stellung und das Handwerkszeug für 
eine solche Prozessberatung fehlen.

Schließlich bedingt eine solche Vernetzung 
die Kenntnis von (möglichen) Kooperati-
onspartnern und den Willen zur Zusam-
menarbeit. Die Tagungsteilnehmenden be-
stätigten die Notwendigkeit von Bildung 
und Weiterbildung in diesem Feld.

Beratungsferne Gruppen
Am Nachmittag stand als Frage im Mittel-
punkt, wie Landwirte und Landwirtinnen 
erreicht werden können, die bisher Bera-
tungs- und Bildungsangebote nicht in An-
spruch nehmen. Zum Einstieg wurden fol-
gende drei Beispiele aus der Bildungs- und 
Beratungsarbeit vorgestellt:

	� Beratungsbedarf im Bereich der Digita-
lisierung (am Beispiel von Baden-Würt-
temberg),

	� präventive sozio-ökonomische Bera-
tung und Mediation (Beitrag aus Bayern 
von Daniela Reuter, Mitarbeiterin des 
Bayerischen Bauernverbands),

	� Bildung von Frauen im ländlichen Raum 
(Bildungsangebot für Frauen in ländli-
chen Räumen in Deutschland im Rah-
men eines Erasmus+-Projektes).

Zu diesen Themen tauschten sich die Teil-
nehmenden in drei Arbeitsgruppen aus und 
diskutierten Erfahrungen, Forschungser-
gebnisse und Erwartungen an die künftige 
Beratungspraxis.

Grundsätzlich sinnvoll ist ein „Strauß“ an 
Maßnahmen, zum Beispiel die nutzer-
freundliche Bereitstellung von öffentlichen 
Agrardaten über Anwendungen wie die 
Geobox, digitale Agrarverwaltung oder auch 
Bemühungen zur Integration des Themas 
Digitalisierung in den Alltag an den Berufs- 
und Fachschulen, mit den Worten eines 
Teilnehmers: „Schaffung eines ‚AKIS-Hub‘ 
zur Digitalisierung“. Fakt ist auch, dass Digi-
talisierung nicht für alle Betriebe von Inter-
esse ist und dass trotz digitaler Kommuni-

kationsmittel der direkte Austausch mit 
Landwirtinnen und Landwirten wichtig ist, 
um diese zu erreichen. Als sinnvoll erachte-
ten es die Anwesenden auch, dass zu die-
sem Thema eine Vernetzung innerhalb der 
Beratungslandschaft stattfindet.

Im Austausch über die Hofübergabebera-
tung wurde eine lange Liste möglicher Zu-
gänge zu beratungsfernen Gruppen zu-
sammengestellt, je nach Gruppe, die man 
erreichen möchte. Keine Gelegenheit ist 
speziell günstig, sondern es gilt: so frühzei-
tig wie möglich. Dies kann bereits in den 
Berufsschulen und an der Hochschule er-
folgen oder im Rahmen anderer Weiterbil-
dungsveranstaltungen. Ein großes Hinder-
nis für die Inanspruchnahme von Beratung 
scheint die dafür aufzuwendende Zeit zu 
sein.

In der dritten Arbeitsgruppe wurde die ge-
zielte Ausrichtung von Bildung und Bera-
tung auf ausgewählte soziodemografische 
Gruppen diskutiert. Dabei wurde anhand 
einiger Beispiele die Notwendigkeit einer 
gender- und/oder altersgruppenspezifi-
schen Förderung und Begleitung bekräf-
tigt, denn es zeigt sich an verschiedenen 
Stellen, dass sich die Bildungsinteressen 
und Unterstützungsbedürfnisse von auf 
landwirtschaftlichen Betrieben aktiven 
Männern und Frauen deutlich unterschei-
den. Auch die präferierten Kommunikati-
onskanäle zur Erreichung bestimmter Ziel-
gruppen können unterschiedlich sein. 
Schließlich spielen die Häufigkeit der Kon-
takte und der Zeitpunkt der Kontaktauf-
nahme sowie die Veranstaltungsformate 
eine Rolle für die Motivation, an Bildungs- 
und Beratungsmaßnahmen teilzunehmen.

In der letzten Einheit des Tages wurden ei-
nige Ergebnisse aus der jüngsten Umfrage 
zur Beratungslandschaft in Deutschland 
vorgestellt. So zeigen sich Unterschiede 
zwischen den unterschiedlichen Typen von 
Beratungsorganisationen (staatlich, privat-
wirtschaftlich, berufsständisch getragen 
oder selbständig unternehmerisch), zum 
Beispiel im Hinblick auf die  häufigsten 
professionellen Aktivitäten (Bildung, Bera-
tung, Innovationsförderung), und die Ver-
netzung mit Organisationen der jeweils an-
deren Typen. Insbesondere freiberufliche 
Beraterinnen und Berater, die allein oder in 
kleinen Teams arbeiten, scheinen in dieser 
Hinsicht vor größeren Herausforderungen 
zu stehen als Mitglieder anderer Bera-
tungsorganisationen.

Die Abschlussdiskussion ergab, dass For-
schungs- und Förderungsbedarf bestehen 
zu einem angemessenen Daten- und Wis-
sensmanagement für die Beratung, zu Mo-
nitoring und Bewertung der Qualität von 
Beratungs- und Innovationsförderungsak-
tivitäten und zur weiteren Vernetzung im 
Feld der Beratungspraxis. �

Thema „Hofübergabe“: Welche Ansätze und Instrumente sind geeignet, um beratungsferne 
Zielgruppen zu erreichen und zu motivieren?
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Links 
SERVInnov: https://servinnov.cirad.fr 
i2connect: https://i2connect-h2020.eu
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Seit kurzem gibt es Produkte eines neuen 
Unternehmens in Berliner Supermärkten 
und Kantinen. Die „Frische Biogemüse 
Brandenburg GmbH“ hat sich auf Rohkost-
salate und die Vorverarbeitung von Gemüse 
für Großküchen spezialisiert. Das Besonde-
re dabei: Für das neue Unternehmen schlos-
sen sich mehrere Bio-Landwirtinnen und 
-Landwirte, ein etabliertes Verarbeitungs-
unternehmen und die Regionalwert AG Ber-
lin-Brandenburg zusammen. Gemeinsam 
schließen sie eine Lücke bei der regionalen 
Verarbeitung von Bio-Gemüse. Das ermög-
licht den Landwirtinnen und Landwirten 
neue Absatzwege und bedient die große 
Nachfrage nach regionalen Bio-Produkten 
in der Hauptstadtregion.

Die Gründung dieser kooperativen Unter-
nehmung ist ein Ergebnis des EIP-Agri-
Projekts „Regionales Bio-Gemüse aus Bran-
denburg“. Das Innovationsprojekt unter-
stützt seit 2018 die Entwicklung von Wert-
schöpfungsketten für Bio-Gemüse und 
Bio-Kartoffeln in der Region.  Hier arbeiten 
lokale Unternehmen Hand in Hand mit der 
Beratung und der Wissenschaft. Denn das 
Ziel des Projekts ist nicht nur der Aufbau 
konkreter Wertschöpfungsketten, sondern 
auch der Aufbau von Wissen darüber, wie 
Veränderungen in Wertschöpfungsketten 
konkret gestaltet werden können (s. Info-
kasten).

Die Projektmitarbeitenden unterstützen die 
Entwicklung von Wertschöpfungsketten 
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Wirksam in 
Wertschöpfungsketten
Wie gelingt der Aufbau von Wertschöpfungsketten? Diese 
Frage beschäftigt die Mitarbeitenden im EIP-Agri-Projekt 
„Regionales Bio-Gemüse aus Brandenburg“ seit fast fünf Jah-
ren. Sie haben den Aufbau von Wertschöpfungsketten in der 
Hauptstadtregion begleitet und dabei viel über die Prozessge-
staltung gelernt.

durch eine prozessorientierte Beratung und 
gezielte Interventionen, auch Prozessge-
staltung oder „Facilitation“ genannt (zum 
Beispiel Schein 2010; Scholz, Vesper 2022). 
Bei diesem Beratungsansatz geht es weni-
ger um die Anwendung von Fachwissen zur 
Lösung eines konkreten Problems, wie es in 
der Fachberatung der Fall ist. Vielmehr 
steht die Gestaltung von Veränderungspro-
zessen und die Begleitung der sozialen In-
teraktion im Vordergrund. Die Aufgabe der 
Prozessgestaltung ist es, die beteiligten Un-
ternehmen auf dem Weg vom konkreten 
Problem hin zur Umsetzung von neuen, ge-
meinsam entwickelten Lösungen zu beglei-
ten. Das Besondere im Kontext von Wert-
schöpfungsketten: Die Prozessgestaltung 
unterstützt die Beteiligten, Entscheidungen 
im Spannungsfeld zwischen ihren einzelun-
ternehmerischen und dem gemeinsamen 
Wertschöpfungsinteresse zu treffen. Wie 
das gelingen kann, zeigen folgende vier Im-
pulse (s. Infokasten S. 30).

Rahmen geben
Für die Entwicklung von regionalen Wert-
schöpfungsketten ist ein stabiler und ver-
bindlicher Rahmen notwendig, in dem Un-
ternehmen entlang der Wertschöpfungsket-
te regelmäßig an einen Tisch kommen. Hier 
werden Hausforderungen und Potenziale in 
der Wertschöpfungskette sichtbar gemacht 
sowie Interessen und Anforderungen der 
beteiligten Unternehmen verhandelt.

Die Prozessgestaltung schafft diesen sozia-
len Raum und fördert ein Umfeld der Of-
fenheit und Transparenz, damit die Unter-
nehmen gleichberechtigt am Lösungs- und 
Veränderungsprozess teilnehmen können. 
Konkret geht es darum, die Treffen metho-
disch und inhaltlich vorzubereiten, zu mo-
derieren und nachzubereiten. Wichtige Fra-
gen sind: Was wäre ein gutes Ergebnis des 
Treffens? Welche Informationen benötigen 
die Teilnehmenden? Welche Methoden hel-
fen den Beteiligten, das Ergebnis zu errei-
chen?

Lösungen finden
Herausforderungen und Lücken in Wert-
schöpfungsketten sind vielfältig: Beispiels-
weise mangelt es häufig an Rohstofferzeu-
gung oder an Logistiklösungen zur Bünde-
lung regionaler Ware. Anderenorts fehlen 
Verarbeitungsstätten oder Zugänge zum 
Markt. Ausgehend von solchen regionalen 
Gegebenheiten und den Bedarfen der be-
teiligten Unternehmen müssen diese ge-
meinsam standortangepasste Lösungen er-
arbeiten – Ko-Kreation ist der moderne Be-
griff dafür, wenn ein Problem durch einen 
kollaborativen Lernprozess gelöst werden 
soll (Scholz, Vesper 2022). 

In der Regel beginnt dieser Weg mit einer 
explorativen Phase, in der sich die Beteilig-
ten kennenlernen, ihre bisherigen Routinen 
hinterfragen und ein Verständnis für die 
Vielfalt der Problemperspektiven schaffen. 
Sie entwickeln gemeinsam erste Ideen, Visi-
onen und Ziele. Es folgt eine Phase des Ge-
staltens und Experimentierens, um die Ide-
en praktisch auszuprobieren und verbindli-
che Entscheidungen zu treffen. In der drit-
ten Phase arbeiten die Unternehmen daran, 
die neu geschaffenen Strukturen zu verste-
tigen und graduell zu verbessern.

Die Prozessgestaltung hat die Aufgabe, die-
sen kreativen Lösungsfindungsprozess mit 
verschiedenen Methoden zu unterstützen – 
dazu gehören zum Beispiel Methoden zur 
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Ideengenerierung, Wissensaufbau, Ent-
scheidungsfindung oder Reflexion. Ent-
scheidend ist, den Veränderungsprozess 
durch die verschiedenen Phasen zu lenken 
und je nach Zustand der Wertschöpfungs-
kette die richtigen Aktivitäten zu wählen. 

Iterativ vorgehen
Veränderungen in Wertschöpfungsketten 
sind geprägt von Unsicherheit und Komple-
xität, die sich im Prozess zeigen, zum Bei-
spiel in sich stetig ändernden Marktbedin-
gungen oder in den sozialen Beziehungen 
zwischen den Unternehmerinnen und Un-
ternehmern. Ein iteratives Design hilft da-
bei, sich einer Lösung schrittweise anzunä-
hern und gleichzeitig flexibel und agil re-
agieren zu können.

Für die Prozessgestaltung bedeutet das, dass 
auch die Planung des Prozesses in kleinen 
Schritten erfolgt – in wiederkehrenden Zyk-
len von Vorbereitung, Umsetzung und Refle-
xion. Nach jedem Zyklus werden die gemach-
ten Erkenntnisse in die Planung der nächsten 
Iteration mitaufgenommen. So kann der Pro-
zess kontinuierlich an den Bedarfen der Un-
ternehmen ausgerichtet werden, um den 
Nutzen für die Praxis zu sichern. 

Interessen ausloten
Eine Besonderheit beim Aufbau von Wert-
schöpfungsketten ist, dass mit Veränderun-
gen in der Kette auch Veränderungen in den 
einzelnen Unternehmen einhergehen. Die 
Prozessgestaltung setzt auf beiden Ebenen 
an, sowohl durch innerbetriebliche als auch 
kettenübergreifende Interventionen. Gleich-
zeitig müssen die beteiligten Unternehme-
rinnen und Unternehmer Entscheidungen im 
Spannungsfeld zwischen einzelunternehme-
rischem und gemeinsamem Wertschöp-
fungsinteresse treffen. Eine vertrauensvolle 

Zusammenarbeit ist wichtig, um möglichen 
Interessenskonflikten begegnen zu können. 
Eine genaue Kenntnis der unterschiedlichen 
Interessen hilft, den Aufbauprozess im Sinne 
der Beteiligten zu gestalten.

Die Prozessgestaltung ist erfolgreich, wenn 
die Betriebsleitung im Entwicklungsprozess 
gut durchdachte Entscheidungen für ihr je-
weiliges Unternehmen und die strategische 
Ausrichtung der Wertschöpfungskette ge-
troffen hat. Nicht immer muss am Ende 
eine gemeinsame Unternehmensgründung 
stehen – vielmehr geht es darum, bewusst 
auszuloten ob und wie regionale Marktpo-
tenziale besser genutzt werden können. Der 
Prozessgestaltung ist es somit gelungen, 
den Weg zwischen Veränderung und Stabi-
lität sowie zwischen innerbetrieblichen und 
kooperativen Wertschöpfungsinteressen 
auszutarieren (Braun et al. 2022). 

Im Fall des beschriebenen Projekts haben 
mehrere Unternehmen der Agrar- und Er-
nährungswirtschaft einen Weg gefunden, 
wie sie entlang der Kette zusammenarbei-
ten können, um Wertschöpfung in ihrer 
Region zu generieren. Doch damit ist die 
Entwicklung der Wertschöpfungskette 
nicht abgeschlossen. Auch nach Ende des 
EIP-Agri Projekts werden die beteiligten 
Unternehmen daran arbeiten müssen, die 
Kette weiterzuentwickeln und an geän-
derte Rahmenbedingungen anzupassen – 
gemäß einer stetig lernenden Wertschöp-
fungskette.�
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Impulse zur Prozessgestaltung
Impuls 1: Der Aufbau von Wertschöpfungsketten benötigt einen stabilen und verbindlichen 
Rahmen!

Impuls 2: Eine Orientierung an den Phasen des Veränderungsprozesses hilft, die Beteiligten 
mit passenden Methoden zu unterstützen!

Impuls 3: Ein iteratives Vorgehen formt den Weg während man ihn geht. Das gibt Halt in 
unsicheren Terrains!

Impuls 4: Veränderungen in Wertschöpfungsketten erfordern einen Blick auf das Zusam-
menspiel zwischen strategischer Ausrichtung der Kette und den einzelunternehmerischen 
Interessen!

Neues Tätigkeitsprofil
Der Entwicklung von Wertschöpfungsketten für regionale und ökologische Lebensmittel ist 
aktuell in aller Munde. Mit dem politischen Ziel, die Agrar- und Ernährungswirtschaft nach-
haltiger zu gestalten, entstehen neue Stellen für diese Aufgabe – zum Beispiel in Ökomodell-
regionen, bei Bio-Anbauverbänden oder in Innovationsprojekten. Das EIP-Agri-Projekt „Regi-
onales Bio-Gemüse aus Brandenburg“ schafft neues Wissen über die Arbeit der „Wertschöp-
fungskettenentwicklerinnen und -entwickler“, also der Personen, die den Aufbauprozess von 
Wertschöpfungsketten gestalten und begleiten. 

Um dem Bedarf nach Austausch und der Professionalisierung dieses Arbeitsfelds einen 
Raum zu geben, organisierte das Projekt die Aktionstage „Wirksam in Wertschöpfungsket-
ten“ (BLE 2022). 35 Personen aus ganz Deutschland nahmen Anfang März 2022 an diesem 
interaktiven Lernraum teil, um sich zu vernetzen, Erfahrungen auszutauschen und Metho-
den für die Begleitung komplexer Veränderungsprozesse auszuprobieren.

Aktionstage „Wirksam in Wertschöpfungsketten“
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Im Rahmen der jährlichen Projektarbeit an 
der Fachschule Gartenbau in Essen wurde 
von Studierenden der Fachschulklassen 
MGc, MB, MZ sowie AB1 ein innovatives 
Thema ausgewählt, das in Gartenbaubetrie-
ben gut angewendet werden kann: „Schnel-
le und kompetente Kundenberatung zur 
Auswahl von Gehölzen und Stauden – auch 
durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
ohne weitreichende Pflanzenkenntnisse.“ 
Schnell fand sich ein sechsköpfiges Projekt-
team, das diese Aufgabe mithilfe einer ge-
eigneten Software lösen wollte. Zum Ent-
wicklerteam gehörten Tim Jonas Becker, 
Jan Kienolt, Daniel Kronshage, Jana Meier, 
Pascal Mohns und Anne Marie Tomczyk. 

Bereits fünf kreative und arbeitsreiche Tage 
später konnte der erste Programm-Proto-
typ unter dem Namen „Plan(t)Aid“ die be-
fragten Unternehmen des Garten- und 
Landschaftsbaus begeistern. 

Fachschülerin Anne Marie Tomczyk, Spre-
cherin der Projektgruppe „Plan(t)Aid“, er-
läutert den Nutzen des neu entwickelten 
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Plan(t)Aid – die digitale 
Planungshilfe
In Sekundenschnelle geeignete Gehölze und Stauden für eine 
Neupflanzung anzeigen – dies ermöglicht das Programm 
„Plan(t)Aid“. Es wurde im Rahmen eines Schulprojekts zur 
Kundenberatung an der Fachschule für Gartenbau in Essen 
entwickelt.

Branchen-Computerprogramms: „Es han-
delt sich dabei um einen Planungshelfer, 
der Garten- und Landschaftsgärtnerinnen 
und -gärtner oder Kundenberaterinnen und 
Kundenberater im Gartencenter bei der Pla-
nung und Gestaltung, bei Neupflanzungen 
anhand der Standortansprache und bei ei-
ner gezielten Pflanzenauswahl von Kun-
denwünschen unterstützt.“

Folgende Situation verdeutlicht die Proble-
matik: Ein Privatkunde lässt eine Neupflan-
zung planen. Der zu bepflanzende Bereich 
liegt in voller Sonne, der Standort ist mäßig 
trocken. Im Beratungsgespräch stellt sich 
heraus, dass dem Kunden die gängigen 
Staudenkonzepte grundsätzlich zusagen, 
aber er möchte keine gelben Blüten. Nun 
muss die übliche Staudenzusammenset-
zung abgeändert werden. Es werden Pflan-
zen mit violetter Blütenfarbe mit 50 bis 100 
Zentimeter Pflanzenhöhe als Ersatz ge-
sucht. Wie viele passende Stauden fallen 
den Kundenberaterinnen und -beratern 
spontan dazu ein?

Mit der von den Studierenden entwickelten 
Software „Plan(t)Aid“ lässt sich diese Auf-
gabe mit wenigen Klicks schnell und souve-
rän lösen. Durch diese unkomplizierte und 
professionelle Lösung erübrigt sich eine 
lange Recherche in Katalogen, stattdessen 
kann man beim Kunden bereits vor Ort vi-
suelle Pflanzenbeispiele zeigen. Auch sind 
alle wichtigen Informationen zur Pflanze 
direkt verfügbar.

Datenbank
Fachschüler Daniel Kronshage, der in der 
Projektgruppe für die Datenbank zuständig 
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war, erläutert das Herzstück der Software: 
„Wir haben ‘Plan(t)Aid‘ mithilfe einer Excel-
datenbank und einer PowerPoint-Präsenta-
tion entwickelt. In der Exceldatenbank ste-
hen aktuell über 160 Stauden und Gehölze, 
die durch Anklicken in relevanten Kategori-
en von den Anwenderinnen und Anwendern 
gefiltert werden können.“

Nach folgenden Kriterien kann im Pro-
gramm ausgewählt werden:

	� Pflanzentyp (Gehölz/Staude),
	� Wuchshöhen,
	� Blütenfarben,
	� Blütezeiten in Quartalen,
	� Lichtansprüche (Sonne, Halbschatten, 

Schatten),
	� Feuchtigkeitsansprüche  

(trocken, frisch, feucht),
	� Bodenansprüche  

(leicht, mittel, schwer).

Nach dem Filtern zeigt die Datenbank die 
zur Verfügung stehenden Pflanzen sowie 
relevante Informationen an. Mit diesen we-
sentlichen und selektierten Informationen 
lässt sich nun viel leichter eine Kundenbera-
tung durchführen oder ein Pflanzplan an 
den gegebenen Standortbedingungen ent-
wickeln. Es ist außerdem sehr schnell mög-
lich, die Pflanzen eines bestehenden Beets 
– einem Kundenwunsch entsprechend – 
auszusuchen. Die Datenbank lässt sich nach 
dem vorhandenen Schema problemlos er-
weitern und ausbauen.

PowerPoint-Format
Fachschüler Pascal Mohns ist der pptx-Ex-
perte im Projektteam: „Die Daten der Excel-
datei sind die Basis für unser anschauliches 
PowerPoint-Programm. Mithilfe eines mo-
bilen Endgerätes ist sie eine digitale Unter-
stützung im Kundengespräch.“

Folgende Funktionen sind möglich:
1. � Kundenwünsche an Pflanzen ermitteln,
2. � in „Plan(t)Aid“ Kundenwünsche auswäh-

len,
3.  anschauliche Steckbriefe darstellen und
4. � Kundenberatung mit digitaler Unterstüt-

zung effizient abschließen.

Fachschüler Tim Jonas Becker ist der Stau-
den-Experte der Gruppe: „Die unzähligen 
Steckbriefe der Gehölze und Stauden, zei-
gen Pflanzenfotos und liefern umfangrei-
che Informationen im anschaulichen Po-
werPoint-Format (s. Aufmacherfoto). Die-
se zu erstellen, war eine herausragende 
Teamleistung. Die Baumschulen Bruns 
und Horstmann unterstützten uns bei den 
benötigten Pflanzenfotos.“

Fachschülerin Jana Meier hat im Wesentli-
chen die Excelarbeit gemacht und beschreibt 
die Möglichkeiten der Anwendung: „Wir kön-
nen mit „Plan(t)Aid“ sogar beispielhafte 
Pflanzmodule von zehn Quadratmetern mit 
Plänen erstellen, etwa  nach den Parametern 
für einen sonnigen Standort mit trocken bis 
frischem Boden. Aber auch weitere Module 
zu allen denkbaren Standortvoraussetzungen 
lassen sich  einfach realisieren.“

Jan Kienolt ist der GaLaBau-Experte im Pro-
jektteam und hebt das große Interesse der 
Fachbranche hervor: „Kaum fertig program-
miert, präsentierten wir unseren Prototyp 
bereits einigen Unternehmen des Garten-
landschaftsbaus. Das positive Feedback zu 
unserem Programm und die rege Nachfrage 
motivierte uns zusätzlich.“

Den Elan der Projektwoche nehmen die 
Studierenden mit und haben sich vorge-
nommen, „Plan(t)Aid“ auch über die Pro-
jektwoche hinaus weiterzuentwickeln. Inte-
ressierte Unternehmen können gerne Kon-
takt mit der Gruppe aufnehmen 
(E-Mail: anne.tomczyk@gmx.de).�

Die Fachschule für alle Gärtnerinnen und Gärtner
Rund 300 Studierende zählt die Fachschule Gartenbau in Essen, die zentral im Herzen Nord-
rhein-Westfalens liegt – im mit 15 Millionen Konsumenten größten Verbraucherzentrum Eu-
ropas und nur 40 Kilometer entfernt vom größten Produktionsgartenbaugebiet, dem Nieder-
rhein und der niederländischen Provinz Limburg. Das Ruhrgebiet hat zudem die größte Dich-
te an gärtnerischen Einzelhandels-, GaLa-Bau- und Friedhofsunternehmen. Was liegt also 
näher, als dort zur Schule zu gehen, wo Betriebe, Kunden und Arbeit angesiedelt sind?

Die einjährige Fachschule schließt mit der staatlichen Wirtschafterprüfung ab und dient der 
Vorbereitung auf die optionale berufsständische Gärtnermeisterprüfung. Diese wird an-
schließend vor dem Meisterprüfungsausschuss der Landwirtschaftskammer Nordrhein-
Westfalen abgelegt. Die Ausbildung zum staatlich geprüften Agrarbetriebswirt oder zur 
staatlich geprüften Agrarbetriebswirtin erfolgt in der zweijährigen Fachschule. Diese Fortbil-
dung entspricht der früheren Fortbildung zum/zur staatlich geprüften Techniker/Technike-
rin für Gartenbau.

Das engagierte Kollegium aus erfahrenen und jungen Lehrkräften legt den Fokus auf hand-
lungsorientierte Lernsituationen und nachhaltiges Lernen. Der praxisnahe Unterricht wird 
durch regelmäßige Exkursionen begleitet. Ein guter Fachschulabschluss in Essen zeugt ins-
besondere von fachübergreifenden Kompetenzen in Mitarbeiter- sowie Unternehmensfüh-
rung und ist bei gärtnerischen Unternehmen sehr gefragt. Das Ergebnis der geschilderten 
Projektarbeit „Plan(t)Aid“ unterstreicht diesen Aspekt und steht für sich. Von den gesammel-
ten Kontakten und Netzwerken profitieren die Absolventinnen und Absolventen ein ganzes 
Berufsleben. 

Auch in Essen kommt es zu einem Generationswechsel in den Klassenzimmern. „Der Bedarf 
an guten Lehrkräften im Gartenbau ist aktuell bereits groß und wird sich weiter zuspitzen“, 
schätzt die Schulleiterin Nicole Hörnemann die Situation ein. Auch die eingesetzten Medien 
wandeln sich. Interaktive Whiteboards haben Kreidetafeln abgelöst und bereichern den Un-
terricht auf vielfältige Weise. Insbesondere seit der Corona-Pandemie haben digitale Klas-
senräume an Bedeutung gewonnen.

Björn Schmitz und Stephan Dekinger, Fachlehrer der Fachschule Gartenbau in Essen

Zweiter Platz für „Plan(t)Aid“ beim Förderpreis des Bundesverbands landwirtschaftlicher 
Fachbildung e. V. (vlf): hier die stolzen Fachschülerinnen und Fachschüler (links) bei der 
Preisverleihung mit Dr. Barbara Laubrock (Leiterin des Geschäftsbereichs Berufsbildung, 
Fachschulen) (Mitte); rechts die beiden betreuenden Lehrkräfte Doris Heermeier und Björn 
Schmitz
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Die Landwirtschaftliche 
Unternehmerschule 
Vechta
Die Landwirtschaftliche Unternehmerschule ermöglicht eine 
Doppelqualifikation. Die Absolventinnen und Absolventen er-
werben zeitgleich den Abschluss zum/zur „Staatlich geprüften 
Betriebswirt/-in“ und zum/zur „Landwirtschaftsmeister/-in“.

Möglich gemacht hat dies eine Kooperation 
zwischen der Berufsbildenden Schule (BBS) 
III Vechta (Justus-von-Liebig-Schule) und 
der Landwirtschaftskammer (LWK) Nieder-
sachsen. „Wir haben nach einem innovativen 
Konzept gesucht, wie man das theoretische 
und praktische Wissen der Schülerinnen 
und Schüler bestmöglich miteinander ver-
zahnen kann“, blickt Hubert Focke-Meer-
mann, der als Fachlehrer an der Justus-von-
Liebig-Schule Ansprechpartner für diese be-
sondere Schulform ist, auf die Entstehungs-
geschichte zurück. Während die zweijährige 
Fachschule für die Vermittlung umfassender 
theoretischer Kenntnisse steht, garantiert 
die Meisterfortbildung einen hohen Praxis-
bezug.

Ein weiterer Vorzug dieser Doppelqualifika-
tion: Sie findet in Teilzeit statt. Dadurch ist 
es möglich, die Berufstätigkeit parallel zum 
Schulbesuch weiterzuführen. „Der Unter-
richt findet an drei Tagen in der Woche mit 
einem Gesamtumfang von circa 20 Wo-
chenstunden statt“, erklärt Jasmin Hell-
busch, die bei der Außenstelle Vechta der 
LWK Niedersachsen Ansprechpartnerin für 
die Unternehmerschule ist. „Davon werden 
drei Unterrichtseinheiten im Rahmen der 
Meisterfortbildung von Referenten der 
Landwirtschaftskammer bestritten.“

Kooperation
Die Unternehmerschule hat den Schwer-
punkt Agribusiness/Veredelung. Betriebs-

wirtschaft, Unternehmensführung und Mar-
keting auf der einen Seite, Produktions- und 
Verfahrenstechnik, Naturschutz und Land-
schaftspflege auf der anderen Seite – das 
sind die wichtigsten Themenkomplexe im 
berufsbezogenen Lernbereich. Dazu kom-
men im berufsübergreifenden Bereich Un-
terrichteinheiten in Deutsch und Fremdspra-
che, Kommunikation, Mitarbeiterführung, 
Berufs- und Arbeitspädagogik sowie Politik.

Was den betriebswirtschaftlichen Part be-
trifft, legt die Unternehmerschule großen 
Wert darauf, dass ihre Absolventinnen und 
Absolventen lernen, Jahresabschlüsse land-
wirtschaftlicher Betriebe zu analysieren. 
Eine zentrale Rolle spielen zudem Ar-
beitsprojekte, etwa zu Pflanzenbauprojek-
ten und Tierwohlversuchen, aber auch zu 
betriebswirtschaftlichen Problemstellun-
gen, die zugleich Teil der Meisterprüfung 
sind – nur eines von vielen Beispielen für die 
Synergieeffekte, die die Kooperation zwi-
schen Fachschule und LWK ermöglicht. 

Teilzeit-Schulform
Zugangsvoraussetzung für die Unternehmer-
schule ist neben dem Sekundarabschluss I 
oder einem gleichwertigen Bildungsstand der 
erfolgreiche Besuch der einjährigen Fach-
schule Agrarwirtschaft, der nicht zwangsläu-
fig in Vechta stattfinden muss. Die erforderli-
che berufspraktische Tätigkeit kann während 
des Teilzeitbesuchs der Unternehmerschule 
absolviert werden. Die Weiterbildung, die im 

Jahr 2020 gestartet ist, beginnt jeweils nach 
den Sommerferien. Für den Kurs ab Spätsom-
mer 2023 sind noch Bewerbungen möglich. 
„Da das Angebot sehr gut angenommen wird, 
haben wir inzwischen eine Warteliste“, sagt 
Hubert Focke-Meermann, der den Unterricht 
mit vier weiteren festen Lehrkräften und eini-
gen externen Referenten bestreitet. „Viele der 
schon etwas Älteren hatten schon länger mit 
einer solchen Fortbildung geliebäugelt, diese 
aber wegen der Unvereinbarkeit mit dem Be-
ruf wieder ad acta gelegt. Dank der bei uns 
angebotenen Teilzeit-Schulform können sie 
die Weiterbildung nun doch machen.“

Während die Hofnachfolger in aller Regel 
auf ihren Betrieb zurückkehren, arbeiten 
andere Absolventinnen und Absolventen als 
führende Mitarbeitende im mittleren Pro-
duktions- und Dienstleistungsbereich der 
Landwirtschaft, aber zum Beispiel auch bei 
Steuerberatungen, Versicherungen und 
Banken. „In der Region Vechta gibt es zahl-
reiche Unternehmen des vor- und nachge-
lagerten Bereichs, sodass Schülerinnen und 
Schüler, die keinen eigenen Betrieb im Rü-
cken haben, hier einen Fuß in die Tür be-
kommen können“, sagt Jasmin Hellbusch. 
„Umgekehrt profitieren auch die Unterneh-
men, da sie vor Ort Führungsnachwuchs mit 
hohem Praxisbezug rekrutieren können.“ 

Eine Win-win-Situation biete die Land-
wirtschaftliche Unternehmerschule indes-
sen auch für die Lehrkräfte, so Hubert Fo-
cke-Meermann. „Für uns bringt sie zwar 
mehr Arbeit mit sich. Aber das nehmen wir 
in Kauf, weil es Spaß macht“, sagt er: „Die-
se innovative Schulform einzuführen, war 
nur dank der hervorragenden Zusammen-
arbeit mit der Landwirtschaftskammer 
möglich.“�

Die Autorin

Ulrike Bletzer 
Freie Journalistin, Bad Ems 
ulibletzer@aol.com
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Justus-von-Liebig-Schule, BBS III – Vechta

Kolpingstraße 17 
49377 Vechta

Tel. 04441 9313-0

info@bbs-vechta.de

www.bbs-vechta.de
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Mit der Welt vernetzt
„Sustainable Agriculture“ und „Agribusiness“ heißen die bei-
den agrarwissenschaftlichen Studiengänge, die die Hochschu-
le Rhein-Waal mit Standort in Kleve und Kamp-Lintfort an-
bietet. Sie gehören zu den wenigen Bachelor-Studiengängen 
mit Lehrveranstaltungen auf Englisch. Aber das ist nicht die 
einzige Besonderheit.

der insgesamt vier Fakultäten beheimatet 
sind. Zwei Jahre später wurde der neue 
Campus im rund 50 Kilometer entfernt ge-
legenen Kamp-Lintfort fertiggestellt, der 
die Fakultät „Kommunikation und Umwelt“ 
beherbergt.

Die nach zwei Flüssen benannte Hochschu-
le Rhein-Waal ist damit eine der jüngsten 
Hochschulen Deutschlands. „Das bietet 
nicht zuletzt den Vorteil einer modernen 
Ausstattung, zum Beispiel bei den Laboren, 
aber auch bei den anderen Räumlichkeiten 
und Gebäuden“, sagt Prof. Dr. Dietrich Darr, 
Studiengangleiter „Agribusiness“. Einen 
weiteren Vorzug der Hochschule nennt der 
Leiter des Studiengangs „Sustainable Agri-
culture“, Prof. Dr. Matthias Kleinke: „Was 
uns von größeren Unis unterscheidet, ist 
das familiäre Umfeld. Die Studierenden-
Gruppen sind relativ klein, was sowohl dem 
Kontakt mit den Dozenten als auch unterei-
nander sehr zugutekommt. Man sieht sich 
jedenfalls auf dem Campus und nimmt 
auch an gemeinsamen Aktivitäten teil.“ 

Von Anfang an prägend war und ist der 
weltoffene, interkulturelle Charakter der 
Hochschule. Das spiegelt sich zum einen 
darin wider, dass es sich aktuell bei den 
rund 7.000 Studierenden in 53 Prozent der 
Fälle um internationale Studentinnen und 

Studenten handelt, die aus insgesamt 127 
Ländern und allen Kontinenten dieser Erde 
nach Kleve oder Kamp-Lintfort kommen.

Lehrangebot auf Englisch
Dem entspricht, dass die Hochschule zahl-
reiche internationale Partnerschaften und 
Kooperationen unterhält. Ein Großteil des 
aus 26 Bachelor- und elf Masterstudiengän-
gen bestehenden Lehrangebots (73 Pro-
zent) wird auf Englisch unterrichtet. Das gilt 
auch für die beiden agrarwissenschaftli-
chen, zum Bachelor-Abschluss hinführen-
den Studiengänge „Agribusiness“ und „Sus-
tainable Agriculture“, die in der Fakultät 
„Life Sciences“ am Campus Kleve angesie-
delt sind.

Die Fremdsprache ist für die meisten Stu-
dierenden kein Hindernis. „Daran ist noch 
keiner gescheitert“, berichtet  Prof. Dr. Mat-
thias Kleinke. „Jeder, der sein Abitur ge-
schafft hat, ist durch den Englischunterricht 
in der Schule ausreichend dafür gerüstet“. 
Sein Kollege Prof. Dr. Dietrich Darr bestä-
tigt: „In den ersten Wochen und Monaten 
fällt es dem einen oder anderen vielleicht 
ein bisschen schwer, aber das ändert sich 
dann sehr schnell.“ Englisch sei für die we-
nigsten Studierenden, auch aus anderen 

Die Autorin

Ulrike Bletzer 
Freie Journalistin, Bad Ems 
ulibletzer@aol.com
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„In der Region verwurzelt und mit der Welt 
vernetzt.“ Mit diesen Worten beschreibt 
sich die Hochschule Rhein-Waal selbst. 
Wobei die regionale Verwurzelung eng mit 
der Entstehungsgeschichte dieser noch jun-
gen Bildungs- und Forschungseinrichtung 
zusammenhängt: 2006 bildete sich der Ver-
ein zur Förderung von Bildungsangeboten 
auf Hochschulniveau in Kleve und Region, 
ein Zusammenschluss von Vertretern aus 
Verwaltung, Wirtschaft und Landwirtschaft. 
Zwei Jahre später lobte die damalige nord-
rhein-westfälische Landesregierung einen 
Wettbewerb zur Gründung einer neuen 
Fachhochschule aus – und gab den Bewer-
bern Kleve und Kamp-Lintfort, die ur-
sprünglich als Konkurrenten an den Start 
gegangen waren, im November 2008 den 
Zuschlag für eine bipolare, also an zwei 
Standorten agierende Hochschule.

Zwei Standorte
Der Hauptsitz befindet sich in Kleve, wo im 
Wintersemester 2009/2010 die ersten Stu-
diengänge ihren Betrieb aufnahmen und 
seit der Eröffnung des Hochschul-Neubaus 
am Spoykanal im September 2012 mit 
„Technologie und Bionik“, „Life Sciences“ 
sowie „Gesellschaft und Ökonomie“ drei 
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Ländern, die Muttersprache. In einer globa-
lisierten Welt sei die Tatsache, dass die 
Lehrveranstaltungen in englischer Sprache 
stattfinden, für viele potenzielle Arbeitge-
ber ein Argument, das für die Absolventin-
nen und Absolventen spricht.

Vom Aufbau her ähneln sich die beiden Ba-
chelor-Studiengänge. Die Regelstudienzeit 
umfasst sieben Semester – bei einem Voll-
zeitstudium, um genau zu sein. Denn so-
wohl der „Bachelor of Arts Agribusiness“ als 
auch der „Bachelor of Science Sustainable 
Agriculture“ kann an der Hochschule Rhein-
Waal auch berufsbegleitend erworben wer-
den.

Praxiszeit ist Pflicht
Ebenfalls identisch sind die Zugangsvoraus-
setzungen: Dazu gehören neben dem Abi-
tur, Fachabitur oder einer als gleichwertig 
anerkannten Vorbildung ein Sprachzertifi-
kat Level B2, das die für das Studium erfor-
derlichen Englischkenntnisse bescheinigt, 
und der Nachweis eines mindestens acht-
wöchigen Vorpraktikums. Zwecks optimaler 
Vorbereitung auf das Studium legt die 
Hochschule den Studierenden allerdings 
ein längeres Praktikum ans Herz. Diese Pra-
xiszeit kann auch noch nach Studienbeginn 
absolviert werden, muss allerdings spätes-
tens bis zur Rückmeldung zum vierten 
Fachsemester abgeschlossen sein.

„Wir empfehlen, das Vorpraktikum in einem 
landwirtschaftlichen oder gartenbaulichen 
Praxisbetrieb zu machen, sind aber auch für 
vieles andere offen, solange der Bezug zur 
Landwirtschaft gegeben ist. So akzeptieren 

wir es zum Beispiel auch, wenn jemand das 
Vorpraktikum bei der Landwirtschaftskam-
mer oder in einem Unternehmen des vor- 
oder nachgelagerten Bereichs der Land-
wirtschaft macht“, sagt Prof. Dr. Kleinke.

Den hohen Praxisbezug garantieren wäh-
rend des Studiums auch eine Reihe von 
Fachexkursionen. Dabei stehen sowohl Ta-
gesfahrten zu landwirtschaftlichen Unter-
nehmen und Institutionen in der Region als 
auch mehrtägige Reisen ins Ausland auf 
dem Programm. In jedem Wintersemester 
geht es für „Agribusiness“- und „Sustainab-
le Agriculture“-Studierende darüber hinaus 
gemeinsam nach Brüssel, wo sie die Euro-
päische Kommission und das Europäische 
Parlament besuchen.

Nachhaltigkeit im Fokus
Im Jahr 2010 ist der Studiengang „Sustaina-
ble Agriculture“ an den Start gegangen. 
Über alle Semester hinweg zählt er aktuell 
rund 200 Studierende im Alter zwischen 
Anfang 20 bis etwa Mitte 30 und – in Aus-
nahmefällen – sogar bis Anfang 50. „Es han-
delt sich um ein klassisches Landwirt-
schaftsstudium, allerdings mit einem zu-
sätzlichen Schwerpunkt auf dem Themen-
komplex Nachhaltigkeit und vor allem auf 
den Methoden der Nachhaltigkeitsbewer-
tung“, erklärt der Studiengangleiter und 
stellt klar: „Bei uns steht nicht ausschließ-
lich der Ökolandbau im Mittelpunkt. Viel-
mehr geht es auch darum, verschiedene 
Landbauverfahren unter Nachhaltigkeits-
gesichtspunkten zu bewerten und aus den 
Ergebnissen entsprechende Schlüsse zu 
ziehen.“ Dazu gelte es, den kritischen Blick 

der Studierenden zu schärfen und den Fo-
kus nicht nur auf die ökologische, sondern 
auch auf die ökonomische und soziale 
Nachhaltigkeit zu lenken. 

Interdisziplinär
Natur-, wirtschafts- und sozialwissen-
schaftliche Fächer werden im Studiengang 
mit technischen Disziplinen kombiniert. So 
findet man die „Principles of Economics“ 
(Grundlagen der Wirtschaft) ebenso auf 
dem Studienplan wie die „Ethics in Life Sci-
ences“ (Ethik der Lebenswissenschaften) 
und, um nur zwei weitere Beispiele zu nen-
nen, das Fach „Agricultural Engineering and 
Energy Use in Agriculture“ (Agrartechnik 
und Einsatz von Energie in der Landwirt-
schaft) ebenso wie den Studieninhalt „Bio-
logy and Biodiversity“ (Biologie und Biodi-
versität).

Ab dem dritten Semester beinhaltet der 
Studienplan über die fest vorgeschriebenen 
Inhalte hinaus verschiedene Wahlpflicht-
module, von denen die Studierenden eine 
bestimmte Anzahl – meist zwei pro Semes-
ter – belegen müssen. „Außerdem ist es 
möglich, zusätzliche Module zu belegen, die 
dann ebenfalls im Abschlusszeugnis ver-
merkt werden“, ergänzt Prof. Dr. Kleinke. 
Diese Module können die Studierenden 
auch aus dem Gesamtkatalog der Fakultät 
wählen, die über „Agribusiness“ und „Susta-
inable Agriculture“ hinaus die Bachelor-
Studiengänge „Bioengeneering“, „Bio Sci-
ence and Health“ und „Qualität, Umwelt, 
Sicherheit und Hygiene“ sowie die Master-
Studiengänge „Biological Resources“, „Ge-
sundheitswissenschaften und -manage-
ment“ und „Lebensmittelwissenschaften“ 
anbieten. 

Abschlussphase
Im sechsten Semester verlassen die Studie-
renden die Hochschule vorübergehend: 
Jetzt ist ein mindestens 20-wöchiges „In-
ternship oder Study Abroad“, also ein Prak-
tikum oder Auslandssemester angesagt. Ob 
klassischer landwirtschaftlicher Betrieb, 
Forschungsinstitut, Ökolandbau-Verband, 
internationale Organisation oder internati-
onales Landwirtschafts- oder Entwick-
lungshilfeprojekt – den Praktikanten stehen 
zahlreiche Optionen offen.

Zurück in Kleve wird es dann ernst: Das 
Schreiben der Bachelor-Arbeit und zum Ab-
schluss des Studiums deren Verteidigung im 
Rahmen eines Kolloquiums stehen an. Mit 
Blick auf die unterschiedlichen Interessen-
schwerpunkte der Studierenden seien seine 
Kollegen und er bei den Bachelor-Arbeiten 
für ein sehr breites Themenspektrum offen, 
berichtet Prof. Dr. Kleinke: „Wir haben ei-
nen überdurchschnittlich hohen Anteil an 
internationalen Themen, wobei es bei-Der weltoffene Charakter und das familiäre Umfeld zeichnen die Hochschule Rhein-Waal aus.
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spielsweise um den Vergleich des Agrarsek-
tors in Deutschland mit dem eines anderen 
Landes gehen kann. Aber auch Aspekte der 
Bodenkunde oder des Marketings und vie-
les andere mehr bieten sich als Inhalt einer 
Bachelor-Arbeit an.“

Von einer ähnlich großen Vielfalt geprägt 
sind die Jobs, in denen die Absolventinnen 
und Absolventen später arbeiten. Die Band-
breite reicht von landwirtschaftlichen Be-
trieben und Beratungsunternehmen über 
Hersteller von Futter-, Dünge- und Pflan-
zenschutzmitteln bis hin zu Verbänden und 
Behörden im Umwelt-, Entwicklungs- und 
Agrarbereich. „Da gibt es keinen speziellen 
Schwerpunkt“, sagt Prof. Dr. Kleinke. Viele 
machen mit einem Master-Studiengang 
weiter, internationale Studierenden gehen 
häufig in ihre Heimatländer zurück.

Agribusiness
Der Anteil der ausländischen Studentinnen 
und Studenten liegt beim „Sustainable 
Agriculture“-Studiengang bei etwa 40 Pro-
zent, im Studiengang „Agribusiness“, der 
2011 und damit ein Jahr später seinen Be-
trieb aufnahm, mit rund zwei Dritteln noch 
deutlich darüber. Durchschnittlich 30 bis 40 
Studierende immatrikulieren sich pro Se-
mester für diesen Studiengang, der bei ei-
nem identischen Studienablauf sehr viel 
stärker betriebswirtschaftlich orientiert ist, 
erläutert Studiengangleiter Prof. Dr. Diet-
rich Darr.

Inhaltliche Schwerpunkte liegen unter an-
derem auf den Themen Entrepreneurship 
(Unternehmer- beziehungsweise Gründer-
tum), Unternehmensführung und Rech-
nungswesen. Dazu kommen weitere Berei-

che wie Agrarpolitik und -märkt, landwirt-
schaftliche Beratungslehre, Lieferketten-
management und vieles mehr. Eine allzu 
strikte Trennung zwischen „Agribusiness“ 
und „Sustainable“ gibt es – trotz unter-
schiedlicher Schwerpunkte – nicht. „Wir ha-
ben gemerkt, dass bei vielen Studierenden 
großes Interesse besteht, über den Teller-
rand des eigenen agrarwissenschaftlichen 
Studiengangs hinauszublicken“, berichtet 
Prof. Dr. Darr. „Deshalb können sie, um das 
eigene Profil zu schärfen, auch Module aus 
dem jeweils anderen Bereich belegen.“ 

Auch für die „Agribusiness“-Studierenden 
kommen ab dem dritten Semester Wahl-
pflichtmodule, etwa aus den Bereichen 
„Methoden der Forschung“ oder „Recht“, 
hinzu, und auch für sie ist im sechsten Se-
mester ein Praktikum- oder Auslandsstudi-
um vorgesehen. Letzteres absolvieren die 
Studentinnen und Studenten sowohl im eu-
ropäischen als auch im außereuropäischen 
Ausland, so der Studiengangleiter: „Wir un-
terhalten mit Hochschulen in allen Konti-
nenten der Erde Partnerbeziehungen. Dabei 
gibt es von unserer Seite her keine Vorgaben 
für die Studierenden, welche Kurse sie dort 
belegen müssen, sodass sehr viele Hoch-
schulen für sie infrage kommen.“ Selbstver-
ständlich bestehe auch die Möglichkeit, ein 
Praktikum in der Region, beispielsweise bei 
einem Milchvieh- oder Gartenbaubetrieb, 
zu machen. Das sei auch für viele internati-
onale Studenten interessant.

Die Themen der Bachelor-Arbeiten sind 
breit gefächert. Studiengangleiter Prof. Dr. 
Dietrich Darr nennt zwei Beispiele: „Unter 
anderem kann es um eine Rentabilitäts-
Analyse von Aquaponik-Systemen oder um 
die Wirtschaftlichkeit von Bewässerungs-

systemen im Gartenbau einschließlich tech-
nischer Verbesserungsmöglichkeiten ge-
hen.“ In die Abschlussnote fließen, genau 
wie im Studiengang „Sustainable Agricul-
ture“, neben dem Ergebnis der Bachelorar-
beit auch die Einzelnoten der – meist 
schriftlichen – Prüfungen ein, die am Ende 
eines jeden Moduls zu absolvieren sind.

Berufsperspektiven
Und was die spätere Berufstätigkeit betrifft: 
Hier stehe den „Agribusiness“-Absolventen 
neben der landwirtschaftlichen Erzeugung 
der gesamte vor- und nachgelagerte Be-
reich der Landwirtschaft offen, betont Prof. 
Dr. Darr: „Und zwar sowohl international als 
auch in der Region.“ Etwa ein Drittel der Ab-
solventinnen und Absolventen macht ent-
weder direkt im Anschluss oder nach ein 
paar Jahren mit einem Master-Studium 
weiter. Viele gehen dazu an eine Universität, 
zum Beispiel nach Berlin, Bonn, Göttingen 
oder Stuttgart-Hohenheim. „Aber auch bei 
uns bieten sich Möglichkeiten, etwa mit 
dem Master-Studiengang Biological Re-
sources“, so Prof. Darr. „Dass relativ viele 
den Master anstreben, freut uns. Denn wir 
wollen unsere Studierenden einerseits pra-
xisnah ausbilden, ihnen andererseits aber 
auch eine akademische Karriere ermögli-
chen.“�

Hochschule Rhein-Waal

Marie-Curie-Straße 1 
47533 Kleve

Tel.: 02821 80673-0

info@hochschule-rhein-waal.de

www.hochschule-rhein-waal.de

Die beiden agrarwissenschaftlichen Studiengänge finden an der Hochschule Rhein-Waal optimale Bedingen vor.
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Telefon: +49 (0)38 20 46 65 44  |  Bestellfax: +49 (0)30 1810 6845 520 
E-Mail: abo@ble-medienservice.de  |  Internet: www.ble-medienservice.de 
Post: Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung, Referat 413,  
Deichmanns Aue 29, 53179 Bonn

Print-Abo von B&B Agrar zum Preis von 18,00 € pro Jahr (inkl. MwSt. und Versand) 
Die Bestellung des Abos erfolgt unter Beachtung der AGBn.  
Diese finden Sie unter www.ble-medienservice.de. 

Das Jahresabo (vier Ausgaben) können Sie drei Monate vor Ablauf des Bezugsjahres  
kündigen.

Widerrufsgarantie: Die Bestellung eines Abos kann innerhalb von zwei Wochen 
schriftlich bei der BLE widerrufen werden. Zur Fristwahrung genügt die rechtzeitige 
Absendung.

 PROBEEXEMPLAR BESTELLEN:   WWW.BUB-AGRAR.DE  �

B B Agrar
4 Hefte im Jahr
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Holzproduktion verlagert sich

Humus-Check
Humus ist ein wichtiger Faktor für die Bo-
denfruchtbarkeit. Deshalb haben Landwir-
tinnen und Landwirte ein Interesse daran, 
dass ihre Böden ausreichend mit Humus 
versorgt sind. Wie viel Humus im Boden ge-
speichert ist, hängt wesentlich vom Stand-
ort ab. Das Thünen-Institut (TI) für Agrar-
klimaschutz hat jetzt ein bundeseinheitli-
ches Benchmarksystem entwickelt, also ein 
Vergleichs- und Bewertungssystem, das die 
standortspezifische Einordnung von Hu-
musgehalten ermöglicht. Mithilfe eines 
Entscheidungsbaums können Landwirtin-
nen und Landwirte nun leicht ermitteln, ob 
die Humusgehalte ihrer Böden standortty-
pisch sind. Dieser Entscheidungsbaum ist 
als kostenlose Web-Applikation nutzbar 
unter: https://humuscheck.thuenen.de/.

Ein lehmiger Boden hat im Allgemeinen 
mehr Humus als ein sandiger Boden. Doch 
die Landwirte können den Gehalt durch die 
Bewirtschaftung ihres Bodens beeinflussen. 
Projektleiter Dr. Axel Don vom Thünen-In
stitut erklärt dazu: „Bei erfolgreichem Hu-
musmanagement werden die Gehalte im 
standorttypischen Bereich liegen oder so-
gar darüber. Wenn Humusgehalte unter die 
standorttypischen Werte fallen, ist dies eine 
Warnung, dass die Humusversorgung des 
Bodens nicht ausreicht.“

Auch das Bundesbodenschutzgesetz for-
dert, standorttypische Humusgehalte zu er-
halten. Der im Thünen-Institut entwickelte 
Entscheidungsbaum ist deshalb für Land-
wirtinnen und Landwirte eine willkommene 
Hilfestellung. Er unterscheidet 33 verschie-
dene Standortklassen. Vier verschiedene In-
formationen zum Standort werden für die 
Einordnung benötigt: Landnutzung, Be-
schaffenheit, Historie, Niederschlag.� TI

die maximale Rundholzproduktion im Jahr 
2030 bei 539 Millionen Kubikmeter. Bei 
Umsetzung der EUBDS-Maßnahmen läge 
die Produktion bei 490 Millionen Kubikme-
ter im moderaten Szenario und bei 281 Mil-
lionen Kubikmeter im intensiven Szenario – 
mithin ein Rückgang um neun Prozent be-
ziehungsweise 48 Prozent. Bis 2050 ginge 
die Produktion noch weiter zurück und 
machte, je nach Szenario, nur noch 90 Pro-
zent beziehungsweise 42 Prozent der Refe-
renzproduktion aus.

Der Rückgang der Rundholzproduktion in 
der EU würde zum Teil (etwa 50 bis 60 Pro-
zent) durch eine steigende Produktion in 
Nicht-EU-Ländern (zum Beispiel USA, 
Russland, Kanada, China und Brasilien) aus-
geglichen. In der EU würde die geringere 
Verfügbarkeit von Rundholz dazu führen, 
dass weniger Schnittholz, Holzwerkstoffe 
und Zellstoff produziert werden. Allerdings 
würde der Verbrauch dieser Holzprodukte 
innerhalb der EU nicht spürbar sinken, weil 
es vor allem bei diesen Produktgruppen zu 
höheren Importen käme.

Der verbleibende und nicht durch andere 
Länder ausgeglichene Teil des Produktions-
rückgangs in der EU (etwa 40 bis 50 Pro-
zent) würde zu einer weltweiten Verringe-
rung des Holzproduktion führen. Darin 
kann ein grundsätzlich positiver Effekt auf 
die Biodiversität auch in Nicht-EU-Ländern 
gesehen werden. Ob und inwieweit diese 
Verringerung der globalen Holzproduktion 
aber auch negative Umweltwirkungen hat, 
müsste in einem nächsten Schritt unter-
sucht werden. Immerhin kann die verrin-
gerte Verfügbarkeit von Holzprodukten 
dazu führen, dass zunehmend energiein-
tensiver hergestellte Produkte aus Beton, 
Stahl oder Aluminium mit schlechterer 
Klimabilanz zum Einsatz kommen.� TI

Wenn in europäischen Wäldern weniger 
Holz eingeschlagen wird, um die biologi-
sche Vielfalt zu schützen, führt dies global 
betrachtet zu Verlagerungen, die negative 
Umweltauswirkungen haben können. Das 
hat eine modellbasierte Studie des Thünen-
Instituts (TI) für Waldwirtschaft ergeben.

Die biologische Vielfalt geht in besorgniser-
regendem Maße zurück. Deshalb hat die 
EU-Kommission eine Biodiversitätsstrate-
gie (EUBDS) vorgelegt, die drauf abzielt, die 
Biodiversität in der EU bis 2030 auf den 
Weg der Erholung zu bringen. Dazu sieht sie 
eine Reihe konkreter Maßnahmen und Ver-
pflichtungen vor, unter anderem auch für 
die Wälder und den Bereich der Holznut-
zung.

Wie sich die Vorgaben der EUBDS auf die 
Produktion und den Handel mit Holz und 
Holzprodukten in der EU und in Nicht-EU-
Ländern auswirken kann, hat ein For-
schungsteam des Thünen-Instituts für 
Waldwirtschaft in Hamburg mithilfe einer 
Modellierung analysiert. Zwei verschiedene 
Umsetzungsszenarien wurden dort mit ei-
nem „Business-as-usual“ als Referenz ver-
glichen. Das moderate Szenario unterstellt 
eine EUBDS-Umsetzung, die eine nachhal-
tige Forstwirtschaft in der EU nur mäßig 
einschränkt. Im intensiven Umsetzungssze-
nario hingegen trägt die Forstwirtschaft die 
Hauptlast im Vergleich zu den anderen 
Landnutzungsarten. Zudem werden dort 
auch die Interpretationsspielräume enger 
ausgelegt, beispielsweise darin, dass alle 
Wälder, die älter als die üblichen Nutzungs-
alter sind, als sogenannte „old growth fo-
rests“ angesehen und von einer weiteren 
Nutzung ausgeschlossen werden.

Im Referenzszenario, das von einer Bewirt-
schaftung der Wälder in der EU ohne einen 
erhöhten Biodiversitätsschutz ausgeht, liegt 
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Die Umsetzung der EU-Biodiversitätsstrategie wird zu Veränderungen beim weltweiten Han-
del mit Holz führen.
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Mithilfe eines Vergleichssystems können 
Humusgehalte landwirtschaftlich genutzter 
Böden in Deutschland eingeordnet werden.
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Die Auszeichnung zum „Ausbildungsbetrieb des Jahres 2022“ ging an die Klose-Köhler KG 
aus Schleswig-Holstein.

Digitaler Azubi-Tag
Der erste digitale Azubi-Tag der Zeitschrift 
„Gemüse“ in Zusammenarbeit mit der Bun-
desfachgruppe Gemüsebau (BfG) im Zent-
ralverband Gartenbau (ZVG) und der Ar-
beitsgemeinschaft deutscher Junggärtner 
(AdJ) war ein voller Erfolg. Prüfende und zu-
ständige Personen aus den Landwirt-
schaftskammern NRW und Rheinland-Pfalz 
sowie vom DLR Rheinpfalz erklärten den 
Azubis in kleinen Gruppen, was sie bei den 
Prüfungen erwarten wird. Die 31 Teilneh-
menden erfuhren so die wichtigsten Aspek-
te zu den Themen Bodenbearbeitung, Dün-
gung, Pflanzenschutz und dem Arbeiten an 
der Pflanze. Außerdem rechneten die Refe-
renten einige Aufgaben mit den Auszubil-
denden, fragten Pflanzenkenntnisse ab 
oder ließen sie Schadbilder an Gemüsekul-
turen erkennen. Der praktische Teil wurde 
durch vorproduzierte Videos vom Gemüse-
erzeugerverband Knoblauchsland e. V. er-
möglicht.� ZVG, BfG, AdJ

Für zukunftsorientierte Ausbildung ausgezeichnet

Jugendliche pessimistisch
Mehr als die Hälfte der Jugendlichen zwi-
schen 14 und 20 Jahren (54 Prozent) geht 
davon aus, dass sich die Ausbildungschan-
cen in Deutschland wegen der Corona-Pan-
demie verschlechtert haben. Dies geht aus 
einer Studie der Bertelsmann-Stiftung 
(„Ausbildungsperspektiven im dritten Coro-
na-Jahr“) hervor. Insgesamt seien Jugendli-
che mit niedriger Schulbildung besonders 
pessimistisch.

Dieses Stimmungsbild zeigt eine Umfrage, 
die erstmals auch repräsentativ auf Lände-
rebene durchgeführt wurde. 42 Prozent der 
befragten Jugendlichen kritisieren, die Poli-
tik tue eher wenig oder gar nichts für Aus-
bildungsplatzsuchende. Weitere 38 Prozent 
aller Befragten sind der Meinung, die Politik 
tue zwar viel, aber nicht genug. In Summe 
sind damit 80 Prozent mit dem Engagement 
der Politik für Ausbildungsplatzsuchende 
unzufrieden.� Bertelsmann-Stiftung

Initiative VerA für die Fachkräfte von morgen
Mit dem Start in das neue Ausbildungsjahr 
geraten viele junge Menschen schwer in 
Stress. Überfordert vom Leistungsdruck in 
Berufsschule oder Ausbildungsbetrieb ge-
ben manche Azubis vorschnell auf. Doch 
das müsste nicht sein, denn die Initiative 
VerA kann helfen. VerA heißt „Verhinderung 
von Ausbildungsabbrüchen“ und ist ein 
Mentorenprogramm des Senior Experten 
Service (SES). Seit Ende 2008 bringt die Ini-
tiative Fachleute im Ruhestand mit Auszu-
bildenden zusammen, die Unterstützung 
benötigen.

Im Tandem-Modell, einem Coaching nach 
dem 1:1-Prinzip, liegt das Erfolgsrezept der 
Initiative. Bei VerA werden Auszubildende 
so individuell wie möglich gefördert. Coach 
und Azubi entscheiden alles im Einzelfall: 
Welche Inhalte bearbeitet werden, wie dies 
geschieht und auch, wo und wie oft man 
sich trifft.

Die Ausbildungsbegleitungen werden von 
Expertinnen und Experten des SES über-
nommen: von ehrenamtlichen Fachleuten 
im Ruhestand, mit der Erfahrung ganzer Be-

rufsleben im Rücken und dem Know-how 
aus 500 beruflichen Richtungen im Gepäck.

VerA wird vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) gefördert und 
richtet sich an Auszubildende in allen dua-
len oder schulischen Ausbildungen, ebenso 
an junge Menschen, die an berufsvorberei-
tenden Programmen teilnehmen. Einen be-
sonderen Stellenwert nimmt die Förderung 
des Fachkräftenachwuchses im ländlichen 
Raum und in Pflege- und Gesundheitsberu-
fen ein. Weitere Informationen: 
www.ses-bonn.de� SES

Anlässlich des Deutschen Bauerntages in 
Lübeck würdigte der Deutsche Bauernver-
band (DBV) das vorbildliche Ausbildungs-
engagement von Friedrich Klose, Betriebs-
leiter und Ausbilder der Klose-Köhler KG 
aus Trittau (Schleswig-Holstein). DBV-Vize-
präsident Werner Schwarz hob hervor: „Im 
Betrieb Klose-Köhler KG wird nicht nur das 
notwendige fachliche Wissen vermittelt, die 
Auszubildenden erhalten auch wichtige 
Werte und Grundhaltungen für das weitere 
Berufsleben.“

Friedrich Klose, der bereits 61 Auszubilden-
de erfolgreich ausgebildet hat, machte in 
der Gesprächsrunde mit Bundeslandwirt-
schaftsminister Cem Özdemir deutlich, dass 
es in einer modernen, zukunftsorientierten 
Ausbildung zum Beruf Landwirt/-in darum 
gehe, bei Auszubildenden eine Aufgeschlos-
senheit für Neues, Eigenverantwortung und 
Mut bei der Bewältigung der Zukunftsher-
ausforderungen zu fördern. Lina Machnik, 
Auszubildende im zweiten Lehrjahr, zeigte 
auf, dass die Landwirtschaft sich enorm ver-
ändert habe und sich dies auch in der Aus-
bildung, beispielsweise mit neuen Kompe-
tenzen wie dem Dialog mit der Gesellschaft, 
wiederfinden sollte.

Bundeslandwirtschaftsminister Cem Özde-
mir dankte für das betriebliche Ausbil-

dungsengagement und erklärte mit Blick auf 
die Transformation des Agrar- und Ernäh-
rungssystems: „Wir brauchen aktuelles Wis-
sen, Innovationen und Digitalisierung – auch 
in der Ausbildung. Die vielen großartigen 
Ausbildungsbetriebe mit engagierten Aus-
bilderinnen und Ausbildern vermitteln brei-
tes Wissen rund um die agrarökologischen 
Zusammenhänge, wirtschaftliche Praxis und 
gelebte Innovation.“

Die Auszeichnung zum „Ausbildungsbetrieb 
des Jahres“ wird im Rahmen der Nach-
wuchskampagne des DBV seit dem Jahr 
2007 verliehen. Die Klose-Köhler KG wurde 
stellvertretend für 957 Ausbildungsbetriebe 
im Beruf Landwirt/-in in Schleswig-Holstein 
und über 10.000 Ausbildungsbetriebe in 
Deutschland für besondere Verdienste um 
die landwirtschaftliche Berufsausbildung 
geehrt. Betriebsleiter und Ausbilder Fried-
rich Klose bildet seit 35 Jahren aus, ist Aus-
schussvorsitzender des Berufsbildungsaus-
schusses der Landwirtschaftskammer in 
Schleswig-Holstein und Mitglied der Prü-
fungskommission. Unter seiner Federfüh-
rung wurde im vergangenen Jahr ein Leitbild 
für die Aus- und Fortbildung im Beruf 
Landwirt/-in mit allen Akteuren erarbeitet 
und verabschiedet.� DBV
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Berufliche Spitzenleistungen im Fokus

BZL-Bildungsforum online
Netzwerken im Bereich berufliche Bildung 
und neuen Input durch Fachvorträge erhal-
ten – das geht beim „Bildungsforum beruf-
liche Bildung“ des Bundesinformationszen-
trums Landwirtschaft (BZL) in der Bundes-
anstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE). Das Bildungsforum findet erstmalig 
am 15. November von 10 bis 16 Uhr online 
statt und richtet sich an alle Bildungsver-
antwortlichen.

Unter dem Thema „Digitale Lösungen in 
Berufs- und Fachschulen für Landwirt-
schaft“ werden unter anderem evaluierte 
Bildungsprojekte und konkrete Erfahrun-
gen vorgestellt. Die Programmpunkte im 
Detail:

	� Verena Klinger, Landesanstalt für Land-
wirtschaft, Ernährung und Ländlichen 
Raum (LEL): „Blended Learning an den 
Fachschulen für Landwirtschaft“

	� Frank Hemrich, Staatliche Lehr- und 
Versuchsanstalt für Gartenbau Heidel-
berg (LVG): „Bedeutung der Digitalisie-
rung im Fachschulunterricht“

	� Jana M. Kalb und Prof. Steffi Wiede-
mann, Hochschule Rhein-Waal: „Tier-
schutz erleben – berufliche Bildung di-
gital neu gedacht“

	� Azubi Jan Lukas Rysi: „Meine Ausbil-
dung unter Corona-Zeiten – online und 
in Präsenz“

Hinweis: Die Veranstaltung ist bei der zu-
ständigen Stelle „Medienberatung NRW“ 
als Fortbildung gelistet. Die Verpflichtungs-
erklärung für Lehrerfortbildungen wird ein-
gehalten. Bei Bedarf können Lehrkräfte dies 
auch für ihr Bundesland bei der zuständigen 
Behörde beantragen. Anmeldungen zum 
BZL-Bildungsforum Berufliche Bildung 
2022 unter: https://bildungsserveragrar.de/
lehrmaterialien/bildungsforum/	 BZL

Jubel, Aufatmen und zufriedene Gesichter 
bei den Teams von WorldSkills Germany 
und WorldSkills Luxembourg – ihre ge-
meinsame Bewerbung um die Austragung 
der Europameisterschaft der Berufe, die 
EuroSkills 2027, hat überzeugt. Im Septem-
ber 2027 wird die Landeshauptstadt Düs-
seldorf mit der Messe Düsseldorf Austra-
gungsort dieses besonderen Großevents. 
Das Votum der 31 Mitglieder der europäi-
schen Dachorganisation WorldSkills Europe 
auf ihrer Generalversammlung in Krakau 
(Polen) fiel einstimmig aus. Es ist das erste 
Mal in der 15-jährigen Geschichte von 
WorldSkills Europe, dass zwei Nationen zu-
sammen eine Kandidatur für die Europa-
meisterschaft der Berufe eingereicht haben.

Die EuroSkills werden alle zwei Jahre aus-
getragen. Vor mehreren zehntausenden Be-
sucherinnen und Besuchern treten dabei 
Fachkräfte bis maximal 25 Jahre in ihren je-
weiligen Berufen gegeneinander an und 
kämpfen um Medaillen und EM-Titel. Bei 
den EuroSkills Graz im September letzten 
Jahres war Deutschland mit 29 Teilnehmen-
den in 24 beruflichen Disziplinen vertreten. 
Die deutsche Berufe-Nationalmannschaft 
gewann unter anderem vier Goldmedaillen, 
vier Silbermedaillen sowie vier Bronzeme-
daillen Bei einem Auswertungstreffen im 
rheinland-pfälzischen Hübingen und virtu-
ellen Empfang ist das Team Ende April 
durch Bundesbildungsministerin Bettina 
Stark-Watzinger geehrt worden. Sie unter-
strich dabei die Bedeutung der dualen Aus-
bildung sowie der Talentförderung in der 
Berufsbildung.

Bundesbildungsministerin Stark-Watzin-
ger: „Die EuroSkills sind eine Leistungs-

schau unserer starken Berufsbildung. Das 
erfolgreiche Abschneiden bei der europäi-
schen Berufsmeisterschaft in Graz zeigt, 
dass die duale Ausbildung junge Menschen 
kompetent qualifiziert, ihre Talente fördert 
und für eine attraktive Berufskarriere auch 
jenseits der Hochschulbildung vorbereitet. 
‚Made in Germany‘ ist ein Gütesiegel für un-
sere berufliche Aus- und Weiterbildung und 
hilft uns, nach der Pandemie wieder zu er-
starken. Wir unterstützen dabei mit unseren 
Initiativen und Programmen junge Men-
schen und ältere Beschäftigte und die Be-
triebe, den digitalen und ökologischen 
Wandel zukunftsfest zu bewältigen.“

Die EuroSkills 2023 finden in Danzig statt. 
Polen war kurzfristig aufgefordert worden, 
eine Bewerbung einzureichen, nachdem 
WorldSkills Europe dem ursprünglichen 
Ausrichter, St. Petersburg/Russland, die 
Veranstaltung entzogen hatte.

Erstmals nach der WM der Berufe 2013 in 
Leipzig wird Deutschland im Oktober und 
November auch wieder internationale 
WorldSkills-Wettbewerbe im eigenen Land 
durchführen, und zwar als WorldSkills Com-
petition 2022 Special Edition. Nach der Ab-
sage der WorldSkills Shanghai 2022 Ende 
Mai hatte Deutschland gemeinsam mit an-
deren Mitgliedsnationen des internationa-
len WorldSkills-Netzwerks die Initiative ge-
startet, die Weltmeisterschaften der Berufe 
dezentral in der ganzen Welt auszutragen. In 
insgesamt 61 Disziplinen treten nun über 
1.100 Fachkräfte aus der ganzen Welt in 15 
Nationen bei der WorldSkills Competition 
2022 Special Edition in den Wettkampf um 
den WM-Titel an. Die Landschaftsgärtnerin-
nen- und Landschaftsgärtner (Disziplin 37) 
gehen beispielsweise vom 24. bis 27. Okto-
ber in Tallinn (Estland) an den Start.�
� WorldSkills Germany

Unterrichtsziel in der beruflichen Bildung 
ist vermehrt der Erwerb von Kompetenzen 
zur Nutzung digitaler Arbeitsmittel und 
-techniken.
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WorldSkills Germany und Luxembourg bewarben sich gemeinsam um die Ausrichtung der 
EM der Berufe und überzeugten mit ihrer Präsentation.
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BZL-Beratertagung: Anpassungen an den Klimawandel

Die Situation an den Universitäten und 
Hochschulen mit Angeboten der Garten-
bauwissenschaften bleibt angespannt. Beim 
Forum des Bundesverbandes der Hoch-
schulabsolventen/Ingenieure Gartenbau 
und Landschaftsarchitektur e. V. (BHGL) 
und des Zentralverbandes Gartenbau e. V. 
(ZVG) wurden einerseits die Bedarfe an 
Fachkräften aufgezeigt und andererseits die 
Defizite gerade in den universitären Ausbil-
dungsangeboten herausgearbeitet, die den 
Fachkräftemangel in den kommenden Jah-
ren noch verschärfen werden.

Unter dem Titel „Zukunft Studium und 
Fachkräfte – Berufsfeldanalysen Gartenbau 
und Landschaftsarchitektur“ diskutierten 
Vertreter aus Wissenschaft und Branche zur 
Ausbildungssituation. Die Hybridveranstal-
tung an der Hochschule Weihenstephan-
Triesdorf (HSWT) war außerordentlich gut 
besucht: „Über 70 Teilnehmende vor Ort 
und über 50 Onlineteilnehmende machten 
deutlich, dass das Thema wichtig ist“, stellte 
der Präsident des BHGL Marc-Guido Me-
gies fest.

Der Vorsitzende des ZVG-Ausschusses für 
Bildungspolitik und Berufsbildung Jakob 
Hokema erklärte, dass es den Absolventin-
nen und Absolventen beim Berufseinstieg 
oft an der Praxiserfahrung mangele und es 
große Schwächen in der Personalführung 
gebe. Er appellierte an die Hochschulen, die 
Gartenbauingenieure gut auf die Aufgaben 
der Mitarbeiterführung vorzubereiten, um 
die Gartenbaubetriebe zu unterstützen.

Prof. Thomas Hannus von der HSWT stellte 
erste Ergebnisse der bundesweiten Berufs-
feldanalyse Gartenbau 2021 vor. Unter an-
derem wurde bei der alle fünf Jahre durch-
geführten Befragung deutlich, dass in der 
Praxis klar nach Abschluss – Diplom, Bache-
lor oder Master – unterschieden wird. Die 
aktuellen Berufsaussichten sind mit einem 
Gartenbaustudium hervorragend: So wird 
bei circa 50 Prozent der Bachelor- und Mas-

terabsolventen bereits ein Arbeitsverhältnis 
vereinbart, bevor der Abschluss erreicht ist. 
Lediglich 4,9 Prozent der Bachelor- und 6,6 
Prozent der Masterstudierenden brauchen 
länger als ein Jahr. Nur 2,4 Prozent (Bache-
lor) beziehungsweise 0,9 Prozent (Master) 
geben an, bisher keine berufliche Anstel-
lung gefunden zu haben.

Prof. Martin Thieme Hack von der Hoch-
schule Osnabrück erläuterte die Ergebnisse 
der bundesweiten Berufsfeldanalyse Land-
schaftsarchitektur 2020/21. Die alle drei 
Jahre durchgeführte Berufsfeldanalyse be-
stätigte, dass die Absolventen gefragt sind 
und die Branche mit gestiegenen Einstiegs-
gehältern aufwarten kann. Der Präsident 
des bayerischen Landesverbandes Garten-, 
Landschafts- und Sportplatzbau (VGL) Ger-
hard Zäh begrüßte die einerseits höhere An-
zahl der Auszubildenden und bemängelte 
gleichzeitig, dass es insbesondere an Meis-
terschulen in Bayern zu wenig Lehrkräfte 
gebe. BHGL-Landesgruppenleiter Reinhard 
Kindler forderte in diesem Zusammenhang, 
dass es an der TU München in Weihenste-
phan (TUM) wieder Module für die Lehr-
amtsausbildung im Landschaftsbau geben 
müsse, um die Lücken zu schließen. 

Eine breite Diskussion nahm im Rahmen der 
Veranstaltung die inzwischen fehlenden gar-
tenbauwissenschaftlichen bis hin zu einigen 
agrarwissenschaftlichen Studiengängen an 
der TUM in Weihenstephan ein. Der Vorsit-
zende der Schönleutner-Gesellschaft Wei-
henstephan e. V. Dr. Josef Bosch erklärte, 
dass „erhebliche Bestandteile der Agrarwis-
senschaften an der TUM in den letzten Jah-
ren abgeschafft wurden und daher ein Neu-
aufbau der Agrar- und Gartenbauwissen-
schaften an der TUM notwendig ist“. Unmit-
telbar fehlen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler. Mittelbar wirkt sich das 
Fehlen von Promovierten und Habilitierten 
auf die zukünftige Besetzung von Professo-
renstellen an Hochschule und Universität so-
wie von Lehrerinnen und Lehrern an Berufs- 
und Fachschulen verheerend für die Branche 
aus, waren sich die Podiumsteilnehmer einig.

Die Zusammenfassung der Ergebnisse der 
Berufsfeldanalyse Landschaftsarchitektur 
kann beim BHGL unter www.bhgl.de herun-
tergeladen werden. Die komplette Studie der 
Berufsfeldanalyse Gartenbau 2021 wird vor-
aussichtlich im Herbst fertiggestellt und auf 
den Internetseiten des BHGL sowie des ZVG 
zum Download bereitstehen. � ZVG/BHGL

Klimaschutz und -anpassung sind die größ-
ten Herausforderungen, denen sich Land-
wirtinnen und Landwirte in Zukunft stellen 
müssen. Beratungskräfte sollen sie dabei 
bestmöglich unterstützen können. Hierfür 
lädt das Bundesinformationszentrum Land-
wirtschaft (BZL) in Kooperation mit dem 
Verband der Landwirtschaftskammern Be-
ratungskräfte aus ganz Deutschland zur 
BZL-Beratertagung ein. Diese wird am  
8. und 9. Dezember an der Evangelischen 
Akademie in Hofgeismar stattfinden. Die 
kostenlose Veranstaltung trägt den Titel 
„Betriebliche Möglichkeiten für Klimaschutz 
und Anpassung in der Landwirtschaft“. 

Der von Menschen verursachte Klimawandel 
verändert die Welt im Zeitraffer, zehnmal 
schneller als der natürliche Klimawandel. Die 
vergangenen 20 Jahre zählen zu den heißes-
ten und trockensten Jahren seit Beginn der 
Wetteraufzeichnung. Gleichzeitig kam es in 
dieser Zeit auch zu Starkregen und Über-
schwemmungen. Wie können die Ökosyste-
me bei der Anpassung an den Klimawandel 
aktiv unterstützt werden? Hierzu zeigen Re-
ferentinnen und Referenten Möglichkeiten 
des Klimaschutzes auf, die zum Beispiel in 
der neuen Gemeinsamen Agrarpolitik veran-
kert sind. Stichwörter sind Eco Schemes und 
Konditionalität. Außerdem stellen sie kurz-, 

mittel- und langfristige Maßnahmen für die 
Klimaanpassung vor. Hier geht es unter an-
derem um Wassermanagement, emissions-
arme Düngung oder Agroforst. 

Getreu dem Motto „Theorie trifft Praxis“ 
bietet das BZL den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern aber nicht nur Erkenntnisse 
aus Wissenschaft und Praxis an. Es besteht 
auch das Angebot für eine Betriebsbesichti-
gung. Neben dem fachlichen Input ist es 
den Veranstaltern zudem besonders wich-
tig, dass die Beratungskräfte mit anderen 
ins Gespräch kommen können. Eine Anmel-
dung ist möglich unter www.ble.de/BZL-
Beratertagung.� BZL

Ökologische Produktion, ökologischer Landbau

Umweltschutz, Ökologie

Urban-Gardening

P�anzenzüchtung, In-vitro-Vermehrung, Genetik

P�anzenschutz

Technologie-Transfer (energiesparende Technik, 
regenerative Energie, nachwachsende Rohstoffe)
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Energie vom Hof
KTBL (Hrsg.)

Viele landwirtschaftliche Betriebe verfügen 
über Flächen zum Anbau von Biomasse und 
große, für Photovoltaikanlagen geeignete 
Dächer, über Standorte für Kleinwindanla-
gen sowie über das notwendige technische 
Know-how zur Bereitstellung von Energie 
in Form von Strom, Wärme oder Kraftstof-
fen. Zugleich ist der Energiebedarf in der 
Landwirtschaft erheblich. Aber wie lassen 
sich Erzeugung und Verbrauch zusammen-
bringen und die Unabhängigkeit von Ener-
gielieferanten und Preiserhöhungen errei-
chen? Diese Schrift gibt einen Überblick 
über die Strom-, Wärme- und Kraftstoffbe-
reitstellung und liefert eine Bewertung der 
Eigenversorgungspotenziale im Betrieb. 

Tiergestützte Arbeit
Kühe streicheln, Schweine füttern und mit 
Hühnern an früher erinnern: In diesem 
Buch beschreiben die Autorinnen, wie sich 
die Ressourcen von älteren Menschen mit 
oder ohne Demenz auf dem Bauernhof stär-
ken lassen und wie Biografiearbeit mit Kuh 
und Co. gelingt. Der Bauernhof ist ein idea-
ler Ort, um Menschen emotional zu berüh-
ren und zu ihren Wurzeln zu führen. Fallbei-
spiele aus der Praxis, Übungen und Tipps 
zum Einsatz der Tiere, aber auch zu rechtli-
chen Formalitäten machen das Buch zum 
praktischen Begleiter bei der tiergestützten 
Arbeit für Menschen aus sozialen und hei-
lenden Berufen oder für Angehörige von 
Pflegebedürftigen.

KTBL-Schrift 529

2022, 84 Seiten 
22 Euro 
ISBN 978-3-945088-92-0 
KTBL e. V., Darmstadt 
www.ktbl.de

2022, 200 Seiten 
28 Euro 
ISBN 978-3-89566-421-2 
pala-Verlag, Darmstadt 
www.pala-verlag.de

Varroa-Virus bekämpfen
Das aktualisierte Sonderheft „Varroa“ er-
leichtert Imkerinnen und Imkern die ge-
zielte Bekämpfung der Varroa-Virus-Infek-
tion. Es behandelt übersichtlich sämtliche 
zugelassenen Verfahren – von imkerlich-
biologischen Verfahren wie Drohnenbrut-
entnahme, Brutstopp oder Schwarmvor-
wegnahme bis hin zu den Verfahren mit 
Tierarzneimitteln wie Ameisensäure oder 
Oxalsäure. In verständlicher Form werden 
alle Zusammenhänge in Grafiken und Bil-
dern dargestellt. Schritt-für-Schritt-Anlei-
tungen erleichtern die Umsetzung in der 
Imkerpraxis. Das Heft enthält auch allge-
meine Informationen zur Biologie der Var-
roa-Milbe und zur Art und Weise, wie sie 
die Bienen schädigt.

Sonderheft bienen&natur 
„Varroa“ 
2022, 92 Seiten 
5,90 Euro 
DLV-Verlag, München 
www.bienenundnatur.de/
sh-varroa

Neuer BZL-Erklärfilm: Bildungswege in den Grünen Berufen
In der Landwirtschaft gibt es viele Wege 
und Möglichkeiten, um qualifizierte Ab-
schlüsse zu erlangen. Den Überblick zu be-
halten, ist da nicht immer ganz leicht. Auf 
der einen Seite gibt es die duale Berufsaus-
bildung mit den 14 verschiedenen land-
wirtschaftlichen Ausbildungsberufen. Dar-
auf aufbauend können Fachschulbildungen 

zu weiteren Qualifikationen führen. Dane-
ben gibt es die unterschiedlichen Studien-
möglichkeiten an Fachhochschulen, Hoch-
schulen oder Universitäten. Auch Querein-
stiege sind möglich.

Der erste Erklärfilm des Bundesinformati-
onszentrums Landwirtschaft (BZL) zu ei-

nem Bildungsthe-
ma beschäftigt sich 
mit dem breiten 
Feld der Aus-, 
Fort- und Weiter-
bildung bezie-
hungsweise den 
Studienmöglich-
keiten im Bereich 
der Grünen Berufe. 
Das Video zeigt 
beispielhaft an der 
Schulabgängerin 
Sofia und dem 

Schulabgänger Felix und deren Berufen 
Milchtechnologin und Landwirt, welche 
Wege nach einem erfolgreichen Schulab-
schluss beschritten werden können, um nach 
einer Ausbildung, dem Besuch einer Techni-
kerschule beziehungsweise eines absolvier-
ten Studiums im eigenen Traumberuf zu ar-
beiten.

Der Film „Bildungswege in den Grünen 
Berufen“ findet sich auf den Seiten des 
Bildungsservers Agrar: 
https://www.bildungsserveragrar.de/ 
bildungswege
und im BZL-Youtube-Kanal:  
https://youtu.be/ 
-z0LPExZPlk

Nachhaltigkeit
B. Hemkes, K. Rudolf & B. Zurstrassen (Hrsg.)

Wie kann man die Leitidee nachhaltiger 
Entwicklung in der Berufsbildung erschlie-
ßen und was ist dabei der Beitrag politischer 
Bildung? In dem Handbuch gehen Expertin-
nen und Experten aus Wissenschaft, Bil-
dungspraxis, Unternehmen, Politik, Zivilge-
sellschaft und NGOs diesen Fragen auf the-
oretischer Ebene und mit praktischen Tipps 
nach. Es kommen alle relevanten Protago-
nisten der Berufsbildung zusammen und 
entwickeln eine gemeinsame Perspektive 
auf die Herausforderung Nachhaltigkeit. 
Zielgruppen des Handbuchs sind beispiels-
weise betriebliches Ausbildungspersonal, 
Berufsschullehrkräfte, Nachhaltigkeitsbe-
auftragte, Auszubildende und Studierende. 

2022, 360 Seiten 
49,90 Euro 
ISBN 978-3-7344-1422-0 
Wochenschau Verlag, 
Frankfurt/M. 
www.wochenschau-verlag.
de
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Hofnachfolge
Die Landwirtschaftszählung 2020 zeigt: 
Bei rund 110.000 landwirtschaftlichen 
Einzelunternehmen sind die Betriebslei-
terinnen und -leiter über 55 Jahre alt – 
bei 63 Prozent davon ist die Hofnachfol-
ge ungeklärt. Wie eine Hofnachfolge, 
Umstrukturierung oder gar Betriebsauf-
gabe gemeistert werden kann, stellt das 
BZL in einer Artikelserie vor.

Foto: Smederevac/iStock/Getty Images plus via 
Getty Images

Online-Content  
„Hofnachfolge“

https://praxis-agrar.de/ 
betrieb/betriebsfuehrung/
hofuebergabe

Bestellung
BLE-Medienservice 
Telefon: +49 (0)38204 66544 
Telefax: +49 (0)30 1810 6845520 
E-Mail: bestellung@ble-medienservice.de 
Internet: www.ble-medienservice.de

-Medien

Milchkühe
Woher kommt die Milch? Was ist das Be-
sondere an Milchkühen und wie werden 
sie in Deutschland gehalten? Das Heft im 
Taschenformat bringt anhand von zwölf 
Fragen scheinbar Alltägliches, aber auch 
Überraschendes zu Tage. Danach weiß 
man, warum Kühe Gras so gut verdauen 
können, dass moderne Technik zum Wohl-
befinden der Tiere beitragen kann und 
warum Kälbern meist die Hörner entfernt 
werden. Das Pocket richtet sich an alle in-
teressierten Bürgerinnen und Bürger und 
kann gut in der Öffentlichkeitsarbeit der 
Landwirtschaft und in allgemeinbilden-
den Schulen eingesetzt werden.

Pocket „So leben Milch-
kühe“ 
DIN A6, 28 Seiten 
3. Auflage 2022 
Bestell-Nr. 0457 
Download und Druck­
exemplar kostenlos

Leittext Blühstreifen
Mit diesem Leittext können sich Auszubil-
dende strukturiert mit der Anlage eines 
Blühstreifens im Ausbildungsbetrieb befas-
sen und sich gleichzeitig mit dem Thema 
Agrarumweltförderung auseinandersetzen. 
Neben Hintergrundinformationen zum 
Nutzen von Blühstreifen sowie Praxistipps 
zu ihrer Anlage und Pflege liefern Fotos an-
schauliche Beispiele. Nach der Wissensver-
mittlung führt der Leittext die Auszubilden-
den schrittweise an die Anlage eines Blüh-
streifens heran. Es ist der erste Leittext zum 
Thema „Biodiversität“ und kann als Einstieg 
in das Thema „Naturschutz in der Landwirt-
schaft“ genutzt werden.

Leittext „Planen und Anle-
gen eines Blühstreifens“

beschreibbare PDF,  
kostenlos

2021, 22 Seiten 
Download unter: 
www.leittexte.de 
(Leittexte zum Herunterla-
den/Landwirt/Biodiversität)

BZL-Beratertagung: Jetzt anmelden !

Das Bundesinformationszentrum Landwirtschaft (BZL) lädt Beratungskräfte aus ganz 
Deutschland zur BZL-Beratertagung am 8. und 9. Dezember an die Evangelische Aka-
demie nach Hofgeismar ein. Die kostenlose Veranstaltung trägt den Titel „Betriebli-
che Möglichkeiten für Klimaschutz und Anpassung in der Landwirtschaft“. 

Referentinnen und Referenten zeigen Möglichkeiten des Klimaschutzes auf, die in der 
neuen Gemeinsamen Agrarpolitik verankert sind. Stichwörter sind hier Eco Schemes 
und Konditionalität. Außerdem stellen sie kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen 
für die Klimaanpassung vor. Hier geht es beispielsweise um Wassermanagement, 
emissionsarme Düngung oder Agroforst. Die Veranstaltung ist eine Kooperationsver-
anstaltung mit dem Verband der Landwirtschaftskammern (VLK).

Weitere Informationen zur Veranstaltung und Anmeldung  
finden sich unter: https://www.praxis-agrar.de/veranstaltungen

Pitayas
Pitayas oder Pitahayas sind die attraktiven 
Früchte verschiedener Kakteen-Arten und 
bereichern das Exoten-Sortiment fast ganz-
jährig. Doch wann haben die einzelnen Ar-
ten Saison und welches sind die wichtigsten 
Lieferländer? Wie unterscheiden sich die 
einzelnen Arten? Wann ist eine Pitaya reif 
und wie erkennt man eine gute Qualität? 
Haben die Früchte besondere Inhaltsstoffe 
und wie kann man Pitayas am besten auf-
bewahren? Die Kompaktinfo enthält Infor-
mationen zu Herkunft, Lieferländern, Ar-
tenvielfalt, Inhaltsstoffen, Ernte, Lagerung 
und Qualitätsmerkmalen von Pitayas.

Kompaktinfo „Pitayas –  
Produktinformation“ 
Sonderformat (10x21 cm) 
8 Seiten 
Erstauflage 2022 
Bestell-Nr. 0564

Download und Druck­
exemplar kostenlos

https://praxis-agrar.de/betrieb/betriebsfuehrung/hofuebergabe


B B Agrar Die Zeitschrift 
für Bildung 
und Beratung

Die Broschüre ist unter Angabe der Bestellnummer  
im BLE-Medienservice kostenfrei erhältlich:  
www.ble-medienservice.de  

Neue BZL-Broschüre

Gesamtbetriebliches Haltungskonzept Rind – 
Milchkühe

Wie können Haltungssysteme für die Milchviehhaltung noch nachhaltiger – 
tierfreundlicher, umweltgerechter, klimaschonender und gleichzeitig weiterhin 
wettbewerbsfähig – gestaltet werden? Dieser Frage sind Fachleute der Landes-
anstalten, Landesämter und Landwirtschaftskammern zusammen mit Expertin-
nen und Experten des Kuratoriums für Technik und Bauwesen in der Landwirt-
schaft (KTBL) e. V. und der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft (DLG) un-
ter dem Motto „Aspekte und Visionen einer zukunftsorientierten Milchviehhal-
tung“ nachgegangen.

Ideen für Praxis, Beratung und Bildung

Die Broschüre liefert Ideen und Anregungen für Praxis, Beratung und Bildung 
zu folgenden Fragestellungen:

	� Wie werden einzelne Funktionsbereiche aus Sicht des Tierwohls, der Öko-
nomie und der Ökologie bewertet?

	� Wie sehen nachhaltige, baulich-technische Anforderungen aus?
	� Welche Empfehlungen gibt es für die unterschiedlichen Funktionsbereiche?
	� 	Welche Anregungen können daraus für zukünftige Stallkonzepte abgeleitet 

werden?

Den optimalen Stall konzipieren

Die Fachleute haben in drei verschiedenen Fachgruppen (Tier-
wohl, Ökologie und Ökonomie) mit dem jeweiligen Fokus einen 
optimalen Stall konzipiert. Die anschließende Diskussion der 
Konzepte durch die jeweils anderen Fachgruppen zeigt auf, war-
um die Berücksichtigung der drei Säulen der Nachhaltigkeit – 
gesellschaftliche Ansprüche (Tierwohl), Umweltwirkungen (Öko-
logie) und Wirtschaftlichkeit (Ökonomie) – vielfach mit Kompro-
missen einhergehen muss. Entsprechend haben die Fachleute aus 
den drei Vorschlägen einen Kompromissstall entwickelt.

Die drei Stallmodelle und der Kompromissstall sollen Ideen und 
Anregungen liefern, wie neue Ställe zukünftig aussehen könnten, 
oder ein bestehender Stall in Teilbereichen angepasst werden 
kann. Die vorliegenden Lösungsansätze sollen Ausgangspunkt für 
weitere Diskussionen mit allen beteiligten Institutionen, gesell-
schaftlichen Gruppen und der Politik sein.Q
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Blick auf den Futtertisch mit Roboter im „Kompromiss-
stall“

Broschüre „Gesamtbetriebliches 
Haltungskonzept Rind – Milch-
kühe“, DIN A4, 132 Seiten, 
Erstauflage 2022, Bestell-Nr. 
0074, Download und  
Druckexemplar kostenlos




